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Obſtruktion in Ungarn.
Aus Wiew wird uns geſchrieben: Die chroniſche unga

riſche Kriſe iſt wieder einmal akut geworden. Jm ungariſchen
Reichstäg verhandelt man ſeit einigen Wochen die Vorlagen
über die Wehrreform. Aber man kommt damit nicht vom Fleck.
In jeder Sitzung wird höchſtens eine Rede abſolviert, die
übrige Zeit wird mit namentlichen Abſtimmungen über Ur-
laubsgeſuche, Petitionen und dergleichen ausgefüllt. Die Oppo
ſition, die die Obſtruktion macht, umfaßt 110 Abgeordnete, und
eine ſo große Zahl kann bei der Geſchäftsordnung des ungari
ſchen Reichstages noch zwanzig Jahre lang obſtruieren. Des-
halb hat auch die Rechnung des Grafen Khuen-Heder-
vary, daß es ihm gelingen werde, die obſtruierenden Par-
teien durch eine Sommertagung zu ermüden, nicht ſehr viel
Wahrſcheinlichkeit des Erfolges für ſich. Eher kann man an
nehmen, daß die Kämpfer gegen die Obſtruktion im heißen
Sommer bald die Waffen ſtrecken werden.

Die Obſtruktion geht von den beiden Gruppen aus, in die
ſich die ehemalige 1848er Unabhängigkeitspartei geſpalten hat,
von der Partei, die bei dem Sohne Ludwig Koſſuths geblieben
iſt, und die ſich KoſſuthPartei nennt, und von der Partei, die
ſich unter die Führung des ehemaligen Präſidenten des Reichs
tages, Julius Juſth, begeben hat, als er ſich von Franz Koſſuth
wegen ſeiner opportuniſtiſchen Politik trennte. Die Gründe
der Obſtruktion ſind vornehmlich nationaliſtiſcher
Natur. Die beiden Parteien wollen der Krone keine Vermeh-
rung der Soldaten zugeſtehen, ſolange das Heer ein öſterreich-
ungariſches Heer iſt, d. h. ſo lange das Heer nicht in zwei von
einander unabhängige Heer umgewandelt iſt. Die ſelbſtändige
ungariſche Armee mit maghariſcher Dienſtſprache, mit eigenen
ſtaatlichen Fahnen und Emblemen iſt das Ziel, wobei freilich
ſeit Jahren die Fahnen und Embleme und Wappen äußerlich
im Vordergrunde des Kampfes ſtehen. Jſt der Urſprung der
Obſtruktion auch durchaus nationaliſtiſch, ſo hat doch Juſth,
der zwar ſelbſt Mitglied der Gentry, der ungariſchen Junker-
kaſte iſt, aber doch aus den Kämpfen gegen Habsburg etwas
demokratiſches Gefühl mitgebracht hat, das Weſen dieſes
Kampfes durch ſein Eingreifen im Weſen geändert. Sr argu-
mentiert nun nicht mehr, wie alle Unabhängigkeitsparteiler
immer argumentiert haben, daß nur für ſtaatsrechtlich-natio-
nale Konzeſſionen an die Ungarn die Krone militäriſche For-
derungen erhalten könne, ſondern er argumentiert auf folgende
zweierlei Art: 1. für das interne Forum, d. h. für ſeine Partei,
ſo: Das ungariſche Parlament hat ſich in den letzten Kämpfen
als zu ſchwach gegenüber der Krone erwieſen; ſoll es in den
Kämpfen um Ungarns Selbſtändigkeit ſtärker ſein, ſo muß es
auf eine breitere Grundlage geſtellt werden, alſo kann dieſe
Wehrvorlage nicht beraten werden, ſolange nicht die Wahl-
reform durchgeführt iſt 2. für das äußere Forum, d. h. für die
Krone, ſo: Die Krone hat im Jahre 1905 feierlich das Wahl
recht verſprochen und ſie hat ſpäter den Pakt mit der Koali-
tionsregierung geſchloſſen, daß die militäriſchen Fragen, wie
auch die ſtaatsrechtlichen Fragen, bis zur Erledigung der Wahl-
reform ruhen ſollen die Wehrreform ſchneidet auch zu ſehr
in das Leben der ganzen Nation ein, ſo daß bloß ein Parla-
ment, das die ganze Nation repräſentiert, berechtigt iſt, dar
über zu entſcheiden.

So hat Juſth mit kühner Entſchloſſenheit der Forderung der
Wehrreform die Forderung der Wahlreform gegenübergeſtellt.
Auf dem Parteitag ſeiner Partei hat er dieſe zu Oſtern ſchon
auf den Kampf für das allgemeine gleiche Wahlrecht verpflich-
tet. Die Sozialdemokratie, die damals ebenfalls ihren Partei-
tag abhielt, hat beſchloſſen, den Kampf, den die Juſth-Partei
im Parlament für das allgemeine Wahlrecht führt, zugleich
im Lande draußen, in Verſammlungen und auf der Straße zu
unterſtützen.

Das unterſcheidet nun die Obſtruktion, die jetzt im Parla-
ment tobt, von allen früheren Obſtruktionen, Jm Jahre 1905
und 1906 hat die Krone die nationale Obſtruktion beſiegt, in
dem ſie durch ihren Miniſterpräſidenten, Grafen Fejervary,
das Programm des allgemeinen Wahlrechts aufſtellte. Der
Kampf, den die vollſtändig autonomen Komitate gegen die
Krone führten, der ſogen. „nationale Widerſtand“, wurde mit
brutaler Gewalt niedergeſchlagen, und das war möglich, weil
die breiten Maſſen abſeits ſtanden, ja den Staatsſtreich gegen
die Adelskaſte ſogar willkommen hießen. Nun kann ſich die
Obſtruktion auf eine mächtige Volksbewegung ſtützen, ſie hat
aufgehört, eine Sache jener dünnen Schichten Bevorrechteter
zu ſein, die ſich als die „Nation“ aufſpielten. Die Bauern-
partei, die zwar nur drei Vertreter im Abgeordnetenhauſe,
aber einen großen Anhang im Lande hat, und die Sozialdemo-
kratie, die gar keinen Vertreter im Parlament hat, aber über
geſchulte Truppen verfügt, führen den Kampf für das allge
meine, gleiche Wahlrecht in der Stadt und auf dem Lande mit
Energie und Entſchloſſenheit, und die Obſtruktion im Parla
mente findet an ihnen die moraliſche Stütze, die ſie unwider
ſtehlich machen muß. War bis jetzt jede Obſtruktion im unga-
riſchen Reichstag innerlich ſchwach, weil das Volk ihr
fremd war, wie ſie dem Volk, das an den ſtaatsrechtlichen und
nationaliſtiſchen Querelen wenig Jntereſſe nahm, ſo iſt ſie jetzt
eine Sache des Volkes geworden, das ſie verteidigen wird und
das ſie ſtart und unüberwindlich machen wird gegen die
Krone.

Um Marokko.
Das einzig Beſtändige in der Marokkoaffäre ſcheint die

Verworrenheit und Unklarheit und Unſicherheit zu ſein, die zur-
zeit in der Angelegenheit herrſcht. Einmal werden die Ver
handlungen zwiſchen Frankreich und Deutſch
land „ruhig und friedlich“ und mit Ausſicht auf ein baldiges
Ende geführt. Dann heißt es wieder, ſie können ſich noch
endlos hinziehen. Heute ſind ſie wieder „in eine Sackgaſſe
geraten“, auf einem „toten Punkt“ angelangt. Geſtern drohte
England mit einem Ultimatum heute iſt die Auffaſſung
„ruhiger“ und man denke gar nicht daran, ſich in die deutſch
franzöſiſchen Auseinanderſetzungen einzumiſchen. So geht
es Tag für Tag luſtig fort in infinitum!

Was eigentlich bei den diplomatiſchen Verhandlungen bis jetzt
herausgekommen iſt, was Deutſchland an „Kompenſationen“
von Frankreich fordert und die Republik zuzugeſtehen geneigt
iſt, darüber hüllen ſich die Diplomaten in ihr bekanntes „diplo-
matiſches“ Schweigen, und die Oeffentlichkeit erfährt kein
Sterbenswörtchen von der Sache. Die Oeffentlichkeit,
das ſind in dieſem Falle 60 Millionen Deutſche! ſpielt in der
ganzen Frage überhaupt die lächerlichſte und unwürdigſte Rolle
Ein Volk von 60 Millionen wird völlig ausgeſchaltet, beiſeite
geſchoben, als Hans narr behandelt! Als ob ſein Geſchick bei
den Verhandlungen der Diplomaten nicht mit auf dem Spiele
ſtände und es die dummen Streiche der Herren ſehr oft nicht
mit ſeinem Gut und Blut büßen müßtel Das Volk über die
Abſichten der Regierung völlig im Unklaren zu laſſen und über
ſeinen Willen hinweg willkürlich zu ſchalten und zu walten,
iſt eine unglaubliche Anmaßung der politiſchen Jntereſſen
vertreter des Mannesmannkonſortiums und eine beleidigende
Mißachtung und Geringſchätzung des Volkes zugleich! Und da
glaubt man wirklich, daß ſich ein ſo behandeltes Volk für die
Intereſſen einer Handvoll Großkapitaliſten in einen völker
mordenden Krieg treiben läßt?!

Freilich die alldeutſchen Kriegstreiber und Beutepolitiker
tun ja ſo, als ob die Regierung bei ihrem hitzigen Vorgehen
in Marokko die „ganze Nation“ hinter ſich hätte. Die ganze
Nation Der wichtigſte und unentbehrlichſte Teil der „Nation“,
die werteſchaffende Arbeiterklaſſe, ſcheint für die kriegs-
lüſternen Herrſchaften einfach nicht vorhanden zu ſein. Das
alldeutſche Feldgeſchrei: „Front nach außen!“, wie es in der
agrariſchen Deutſchen Tageszeitung erhoben wird,
findet in der deutſchen klaſſenbewußten Arbeiterſchaft kein
Echo, weil ſie ganz genau weiß, daß es ſich bei dem ganzen
Marokkoabenteuer nicht um das Jntereſſe des deutſchen Volkes,
ſondern um die Privatintereſſen einiger kapitaliſtiſcher Aus-
beuter handelt!

Daß die auswärtige Lage „ein ernſtes Ausſehen“ hat was
ſicher nicht Schuld der Völker iſt! wird zu ganz beſtimm-
ten Zwecken natürlich! auch von der alldeutſchen Hetzpreſſe
zugegeben. Mag auch an den alarmierenden Nachrichten aus
England viel „Bluff“ ſein, ſo ſteht doch ohne Zweifel feſt, daß
die Dinge noch lange nicht ſo geklärt ſind, daß das Proletariat
nicht mehr allen Grund hätte, wachſam zu bleiben!

n

Was im übrigen an Meldungen vorliegt, bewegt ſich ganz in
dem Fahrwaſſer, in dem die Diplomaten die Affäre bis jetzt ge
ſteuert haben: widerſprechende unkontrollierbare Nachrichten.
Die weſentlichſten davon mögen hier noch folgen

Die Haltung Englands.
London, 27. Juli. Jm Auswärtigen Amt fanden geſtern

fortwährend Beſprechungen ſtatt, an denen Premier-
miniſter Asquith, Lord Kitchener, der engliſche Bot-
ſchafter in Paris, Sir Francis Bertie, ferner Staatsſekretär
Sir Edward Grehy und Mac Kinnan Wood teilnahmen. Es
iſt anzunehmen, daß die Stellungnahme Englands in der
Marokkofrage feſtgeſtellt worden iſt, bevor die Verhandlungen
zwiſchen Berlin und Paris weitergeführt werden. Die Stim-
mung der politiſchen Kreiſeiſt daher ſehr ernſt.
Andererſeits beginnt man anuch, ſich die Frage vorzulegen, ob
England es über ſich nehmen könnte, einem deutſch- franzöſiſchen
Abkommen in bezug auf Abtretung im Kongogebiet ſich end-
gültig zu widerſetzen. Es wird die Hoffnung ausgeſprochen,
daß trotz aller Vielſeitigkeit eine Löſung der Frage möglich iſt.
Die Zurückhaltung der Flotte wird nicht als unmittel-
bare Folge und als ein bedrohliches Zeichen aufgefaßt.

Eine neue Marokkokonferenz?

London, 27. Juli. Gerüchtweiſe verlautet, Wil-
helm II. habe die Abſicht geäußert, eine internationale
Konferenz einzuberufen, die ſich über die verſchiedenen
ſtrittigen Punkte in der Marokkofrage ſchlüſſig machen ſoll. An
geblich ſoll dieſe Konferenz im Oktober ſtattfinden. Legen
wir auch dieſes Gerücht zu den übrigen!

Die Lage in der Cürkei.
Aus Konſtantinopel ſchreibt uns Genoſſe Parbvbus:
Es geht alles kunterbunt durcheinander und die politiſche

Szenerie wechſelt, wie die Farben im Kaleidoſtkop.
Montenegro rüſtet zum Kriege. Es fährt Kanonen

auf, ſammelt Militär ay der Grenze, läßt ſich das Spiel ein
teures Geld koſten. Hier in Konſtantinopel gibt es unter den
Offizieren eine ſtarke Kriegspartei. „Wir ſind heute in

Europa die einzigen ſagte mir dieſer Tage ein türkiſcher
Kapitän der Artillerie die einen Krieg wagen können. Denn
wir haben nichts zu verlieren. Europa aber hat ſeine Jndu-
ſtrie zu ſchützen, die im Krieg zugrunde gehen würde.“ Es iſt
Verzweiflungsſtimmung. Einen Krieg gegen Montenegro hält
man für eine kleine Sache. Man hat es in dieſen türkiſchen
Militärkreiſen auf einen anderen abgeſehen: auf Bulga-
rien. Gelingt es Bulgarien, deſſen Hochmut von Tag zu
Tag ſteigt, einen Dämpfer aufzuſetzen, ſo würde das die poli-
tiſche Stellung der Türkei ungemein ſtärken. So argumen-
tieren die Chauviniſten, und ſie halten die Türkei für ſtark
genug, dieſe Aufgabe zu erfüllen.

Jm allgemeinen läßt man ſich vom Strom treiben und
hofft, daß es keinen Krieg geben wird.

Jnzwiſchen kommen Nachrichten, daß ſich nunmehr auch in
Südalbanieneine aufſtändiſche Bewegung regt. Die Regie-
rung ſendet zur Verſtärkung der Truppen fünf Bataillone nach
Südalbanien, außerdem zum Schutze der Küſte ein Panzer-
ſchiff und ein Torpedoboot.

Privatim wird mir aus einer Quelle, die ſich ſchon einmal
trefflich bewährt hat, mitgeteilt, daß ſich einige Bataillone
weigerten, nach Jemen zu gehen.

Jn Armenien gehen ganze Dörfer zum ruſſiſch-
orthodoxen Glauben über, um unter den Schutz des
Zaren zu gelangen. Die kurdiſchen Dere-begs haben ihnen ihr
Land geraubt und nun hoffen ſie, daß der Zar ihnen zu ihrem
Rechte verhelfen werde, da die jungtürkiſche Regierung es
zwar verſprochen, aber nicht ausgeführt hat. Sie werden ſich
bitter täuſchen, denn die Politik Rußlands in Armenien fußt
gerade in der Begünſtigung und Aufreizung der kurdiſchen
Häuptlinge.

Dieſe letzteren rauben ohne Unterſchied der Konfeſſion und
Nation. Dafür legt u. a. Zeugnis ab eine Deputation kurdi-
ſcher Bauern, die nach Konſtantinopel kam, um ſich über den
Länderraub der Dere-begs zu beklagen.

Als Troſt in der Not kommt die Nachricht, daß die große
Eiſenbahnanleihe von 25 Millionen türkiſchen Pfund
(nahezu eine halbe Milliarde Mark) ihrem Abſchluſſe nahe iſt.
Es ſollen dafür verſchiedene Eiſenbahnlinien in Mazedonien,
Albanien, ſowie in Anatolien gebaut werden. Es heißt, daß
der Bau der letzteren in der Hauptſache der Anatoliſchen
Eiſenbahngeſellſchaft, alſo der deutſchen Bank gruppe,
zufällt. Es ſcheint demnach eine internationale Ver-
einbarung der europäiſchen hohen Finanz zuſtande
gekommen zu ſein.

Die bevorſtehende Erledigung der großen Anleihe wird nun
wiederum als Zeichen des Verktrauens Europas und folglich
als Zeichen des Friedens gedeutet. Doch die Großmächte
können ja auch ſelbſt nicht immer, wie ſie möchten, und ſie
haben Rußland in ihrer Mitte, deſſen Jntrigenſpiel unkon-
trollierbar, bleibt. Schließlich ſind ja die Anleihen noch nicht
emittiert. Kommt es zum Krieg, ſo werden ſie es wohl auch
nicht werden. Was dann verbleibt, ſind nur die ſetten
Konzeſſionen, die ja immer, was auch geſchehen mag
und wer auch am letzten Ende Herr dieſes Landes ſein ſollte,
ihre Gültigkeit behalten. Denn das Privateigentum iſt heilig!

Ein Symptom der politiſchen Unruhe iſt auch der an dem
konſervativen Journaliſten Sekki begangene politiſche Mord.
Dieſe terroriſtiſche Tat hat den denkbar ſchlechteſten Eindruck
hervorgerufen. Der Gegenſatz iſt denn auch zu großl Hat
man denn zu dem Zwecke den Deſpotismus, der ſich auf Ge-
wehre und Kanonen ſtützte, geſtürzt, um den Deſpotismus der
Revolverkugel zu etablieren?

Man ſucht nach dem geiſtigen Urheber der Untat. Doch
alles, was politiſche Autorität hat, ſagt ſich mit Energie und
Entrüſtung von den Mördern los. Dennoch liegen Anzeichen
vor, daß jemand die Hand des Mörders führte. Vor allem
ſcheint darauf die Tatſache hinzudeuten, daß Sekki nicht zu
jenen gehörte, die in weiten Kreiſen bekannt waren. Man
deduziert daraus, daß es ein beſonderer, nur den eingeweihten
Kreiſen bekannter politiſcher Grund geweſen ſein muß, der zu
dieſem Mord führte. Es konnte aber auch der Zufall geweſen
ſein, daß gerade ein Artikel, aus dem von Sekki redigierten
zweifellos retrograden Blatte einige wenig aufgeklärte Fana-
tiker reizte.

Es ſehlt nicht immer an dem guten Willen, es fehlt auch an
der Aufklärung. Wenn Dummheit und Jgnoranz den Willen
lenken, ſind Gewalttätigkeit und Unduldſamkeit die Folge.

Ueber die Frage der Aufklärung äußerte ſich neulich ein
alter türkiſcher Bauer in Anatolien in ſehr charakte-
riſtiſcher Weiſe. Es war in einer Verſammlung, die der
frühere Finanzminiſter Djawid Bey auf ſeiner Agitations-
tour abhielt. Der Bauer unterbrach den Redner und ſagte
folgendes: „Unſere Schule iſt geſchloſſen. Der Lehrer iſt alt
und kann nicht mehr ſeine Arbeit verrichten. Manchmal
kommt er, manchmal nicht. Sechzig Kinder bleiben auf der
Straße. Wenn aber unſere Kinder ebenſo ununterrichtet
bleiben, wie wir, was ſoll dann aus uns werden Jch regi-
ſtriere dieſe Stimme aus den Maſſen, um feſtzuhalten, daß es
auch unter den Türken eine Strömung gibt, die in der Rich-
tung einer modernen Kulturentwicklung geht.

Spricht man mit den Vertretern der chriſtlichen Nationen,
ſo bekommt man, freilich, gerade das Gegenteil zu hören. Da
heißt es, die Türken ſeien unfähig zur Kultur, ſie ſeien ein ab
ſolutes Hindernis der Entwicklung. Die Verjagung der Türken
aus Europa iſt ein Ziel, das nicht einmal mehr bloß im ge
heimen gehegt, das vielmehr öffentlich gepredigt wird.



Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 27. Juli 1911.

Ein konſervatives Geſtändnis zur Reichsfinanzreform.
Zeitweilig ſcheint den Schnapsblockpolitikern wegen der Wir-

kung der Finanzreform doch ihr ſchlechtes Gewiſſen zu ſchlagen.
So kommt der Führer der Freikonſervativen, Freiherr von
Zedlitz, in einem Artikel des Tag zu folgendem Bekenntnis:

„Die einſeitige, vor einer Schädigung anderer Zweige des
heimiſchen Erwerbslebens nicht zurückſchreckende Geltend-
machungeder agrariſchen Jntereſſen bei der Reichsfinanz-
reform zeitigte den Gedanken einer gleichnamigen Abwehr-
organiſation, ihm galt jene ſtarke Strömung in allen Kreiſen
von Handel und Gewerbe, durch welche der Hanſabund
alsbald in den Sattel gehoben wurde. Jhn (den Bülow-
block) trug die durch den Mißbrauch der parlamentariſchen
Macht des Zentrums hervorgerufene populäre Strömung
ebenſo wie den Hanſabund die durch die einſeitige
Jntereſſenpolitik des Bundes der Land-
wirte entfeſſelte Gegenbewegung.“

Die Bündler werden dem Freiherrn dieſes Bekenntnis
einer ſchwachen Stunde ſchon heimzuzahlen wiſſen. Je näher
die Wahlen kommen, deſto ſtärker wird wohl übrigens der Ver
ſuch der Blockbrüder werden, die Schuld an der Volksauspowe-
rung von ſich auf andere abzuwälzen.

Die Panzerplattenpatrioten ſehen den Proſit bedroht!
Jn England will man den Bau von Ueber-Dread-

noughts einſtellen und dafür wieder zum Bau von
Panzerſchiffen von 18 000 bis 20 000 Tonnen zurückkehren. Als
Urſache für dieſe Veränderung wird angegeben, daß die
ſchweren Geſchütze, die ſich an Bord der Ueber-Dreadnoughts
befinden, nicht voll ausgenützt werden können. Außerdem ſei
der Koſtenpunkt ausſchlaggebend geweſen, ſowie die Tatſache,
daß der Verluſt einer ſolchen Schiffseinheit zu viel auf das
Spiel ſtelle. Ferner iſt verſichert worden, daß die Ausnützung
dieſer ſchweren Geſchütze zu gering ſei und daß ſie in verhält-
nismäßig kurzer Zeit wieder aus dem Effektivbeſtande ge-
ſt richen werden müßten.

Bei dem Nachahmungsdrang, der unſere Marine beherrſcht,
fürchtet die Poſt, daß auch die in den nächſten Jahren fertig zu
ſtellenden Schiffe in kleinerem Umfang hergeſtellt werden.
Für die Steuerzahler wäre dies ein Vorteil, denn die
Zahl der Schiffe iſt im Flottengeſetz feſtgelegt, und es iſt natür-
lich klar, daß ein kleineres Schiff billiger zu ſtehen kommt, als
ein großes. Die Jntereſſen der Hintermänner der Poſt liegen

aber in der entgegengeſetzten Richtung, denn je größer die
Schiffe gebaut werden, deſto höher iſt der Gewinn. Deshalb
mahnt die Poft:

„Wollen wir unſere Flotte auf der Höhe halten, ſo haben
wir nur den einen Weg, jede einzelne Kampfeinheit ſo ſtark
und gut wie möglich zu bauen. Wir hoffen und erwarten
auf das beſtimmteſte, daß es der deutſchen Marineverwaltung
nicht im Traume einfallen wird, jemals dem oben gekenn-
zeichneten engliſchen Plan zu folgen. Es wäre der Anfang
vom Ende.“

Wenn die deutſchen Schiffe, die nach dem Flottenplan noch
auf Stapel zu legen ſind, in den jetzigen ungeheuren Dimen-
ſionen hergeſtellt ſein werden, dann wird es die Poſt ſein, die
klipp und klar nachweiſen wird, daß Deutſchland ſeine ſchwim-
menden Koloſſe ſchleunigſt durch Panzerſchiffe ergänzen muß,
wenn nicht die Gefahr entſtehen ſoll, daß Deutſchland gegenüber
England allzuſehr in den Hintergrund gedrängt wird. Das
eröffnet dann natürlich die Ausſicht auf neue Profite.
Der Patriotismus der Poſt, Rheiniſch-Weſtfäliſchen Zeitung
und ihrer Hintermänner iſt nur diktiert von der Sucht nach
Profit und dementſprechend müſſen die patriotiſchen
Schmerzensäußerungen der Flottenpreſſe eingeſchätzt werden.

Fürſtliche Schmarotzer.
Schon im Jahre 1851 verzichtete Preußen auf einen großen

Teil der vom Bergbau erhobenen Abgaben, 1865 trat es völlig
vom ſogenannten Direftionsbetrieb, d. h. von einer Bevormun-
dung der Bergwerksbeſitzer durch den Fiskus, zurück und über-
gab die Gruben der Selbſtverwaltung der Beſitzer. Es handelte
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ſich dabei nicht um eine vormärzliche Steuerbelaſtung und
deren Beſeitigung. Der Staat hatte in vielen Gegenden des
Deutſchen Reiches ſchon im Mittelalter das Eigentum an den
Erdſchätzen die Abgaben waren nichts weiter als Anteile des
Staates als Eigentümer von Grund und Boden. Die 1865
auf 2 Prozent der Bruttoeinnahme herabgeſetzte Abgabe wurde
durch die Novelle von 1892 außer Hebung geſetzt, aber nicht
aufgehoben. Für die Jnhaber von Privatregalen, die ehe-
maligen Reichsunmittelbaren, blieb damit das Recht auf einen
Teil der Bergwerkserträge beſtehen. Als Bergbautreibender
zahlen ſie keine Abgaben, aber als Regalherren erheben ſie
ſolche von Privaten und. auch vom Fiskus. Die Rheini ſch-
Weſtfäliſche Zeitung, der doch ſicher keine Fürſtenfeind-
lichkeit nachgeſagt- werden kann, ſchrieb über die Regälrechte am
6. Juni 1910:

Geradezu ſkandalös ſind auch die Regalabgaben, welche
früher reichs unmittelbare Fürſten und Herren in den Berg-
werksgebieten ſich vorbehielten. Die Arenberge, Croy und
die oberſchleſiſchen Magnaten (Tiele-Winckler uſw.) erhalten
Millionen dafür, daß ihre Vorfahren es verſtanden haben,
die ſtaatlichen Bergwerksregalien in private Einnahmen um-
zuwandeln; ſelbſtverſtändlich gehören von Rechts wegen alle
Bergwerksabgaben den betreffenden (Kron-) Fürſtentümern
bezw. dem Geſamtſtaate Preußen. Es iſt ein unerhörter
Mißbrauch, der ſich jahrzehntelang fortſchleppt, wenn viele
Regalinhaber zwar in den Ausgaben, von den vollen Servi-
tuten, Heer- und Gerichtskoſten, befreit wurden, die Ein
nahmen aber in ihre eigene Taſchen ſtecken.

Welche Summen auf dieſe Art in die Taſchen der Aren-
berge wandern, läßt ſich nicht ohne weiteres feſtſtellen. Jm
Jahre 1866 erhielt Arenberg allein von der Recklinghauſer
Grafſchaft, die ihm regalpflichtig iſt, von einem Grubenunter-
nehmen 879 Mk., 1908 waren es ſchon 1 390 508 Mk., die von
18 Bergwerken aufgebracht werden mußten. Zu dieſer ſchönen
Summe zahlte der preußiſche Staat allein 95 748 Mark! Der
Familie Tiele-Winckler bringt ihr Herrſchaftsbeſitz Myslowitz
Kattowitz ähnliche Summen ein. Es wird Zeit, daß ein Reichs
berggeſetz auch hier gründlich aufräumt.

Deutſches Reich.
Franzöſiſche Gewerkſchaftsführer und reaktionäre Denun

ziantenpreſſe. Die reaktionäre Preſſe ſchäumt ob der Rede,
worin der franzöſiſche Gewerkſchaftsführer vetot beim Be
grüßungsfeſte in Berlin in der freimütigen Sprache ſeines
Landes, das die deutſchen Feſſeln der Redefreiheit nicht kennt,
die internationale Solidarität des Prole-tariats wider die Kriegsgefahr erklärt hat. Die
Deutſche Tageszeitung und ähnliche Organe auch die ehr-
bare Halleſche Zeitung darf dabei nicht fehlen! fordern
ſchon unverblümt die Ausweiſung des Abgeſandten der Pariſer
Arbeiter. Es iſt dabei auf die Störung der großen Friedens
demonſtration abgeſehen, die die Berliner Arbeiter am
Freitag in der Neuen Welt veranſtalten und in der die franzö-
ſiſchen Gäſte als Redner aufzutreten gedenken.

Ob die Regierung den Scharfmachern ihren Willen tun
wird

Eine Landtagserſatz, wahl“. Jn der durch den Tod des
nationalliberalen Oberbürgermeiſters Haarmann erforder-
lich gewordenen Nachwahl in Hattingen-Witten wurde
der nationalliberale Bergwerksdirektor Knupe-Linden mit
ſämtlichen abgegebenen 315 Stimmen „gewählt“.

OeſterreichUngarn.
Eine Jnterpellation über die Fleiſchnot

ſtand am Dienstag auf der Tagesordnung des öſterreichiſchen
Abgeordnetenhauſes. Jn der Beantwortung der
Jnterpellation ſetzte der Miniſterpräſident Freiherr v. Gaut ſch
die Rechtslage gegenüber Ungarn auseinander und ſtellte feſt,
daß keinerlei Geheimabkommen mit Ungarn be-
ſtehe. Er ſei bemüht, wegen der weiteren Einfuhr argenti-
niſchen Fleiſches in den nächſten Tagen mündliche Verhand-
lungen mit Ungarn einzuleiten. Der Miniſterpräſident führte
weiter aus, daß die bisherigen Erfahrungen mit dem argenti-
niſchen Fleiſch nicht durchweg günſtig waren und legte dar, daß
durch die bisherigen Fleiſcheinfuhren die hohen Viehpreiſe
nicht ermäßigt und die landwirtſchaftlichen Jntereſſen

i geſchädigt worden ſeien. Auch wären wegen der
usnützung der nähergelegenen Fleiſchbezugsquellen Verhand

lungen mit Ungarn eingeleitet. Er kündigte eine Tarif
ermäßigung für Fleiſchſendungen nach großen Konſum-
orten auf den Staatsbahnen an ſowie Maßnahmen gegen
die Milchteuerung.

Finnlaänd.
Die ruſſiſche Gewaltherrſchaft.

Unſer finnländiſcher Mitarbeiter ſchreibt uns: Jn dem der
ruſſiſchen Grenze am nächſten liegenden Gouvernement
Wiborg zeigt ſich die ruſſiſche Polizeiherrſchaft in beſonders
kraſſer und ſchamloſer Weiſe, da die ruſſiſchen Gendarmen die
verſtändnisvolle Unterſtützung ihrer Kreatur, des Wiborger
Polizeimeiſters Pekonen, finden. Die Biographie dieſes
Polizeiſchuftes kann als treffliche Jlluſtration für die „Refyrm-
beſtrebungen“ der ruſſiſchen Regierung in Finnland dienen.
Einer der früheren Handlanger des Diktators Bobrikow, wurde
Pekonen nach dem Jahre 1905 wegen verſchiedener Dienſtver-
gehen von den finniſchen Gerichten zu Gefängnis verurteilt.
Er flüchtete nach Rußland, wurde vom Zaren in Gnaden- auf-
genommen und war, während er in Petersburg verſchiedenen
ſchmutzigen Geſchäften nachging, für die finniſchen Gerichte
„unauffindbar“. Als der neue „Finnlandskurs“ die Oberhand
gewann, wurde der Polizeiverbrecher, wie ſo viele Mörder und
Banditen aus dem ruſſiſchen Volksverbande, vom Zaren be-
gnadigt. Der finniſche „Säbelſenat“ wies ihm nun aus den
Staatsmitteln als „Entſchädigung für die erlittenen Verluſte
und entgangenen Einnahmen“ 16 000 Mk. an, und der General
gouverneur v. Beyn ſetzte ihn im Frühjahr 1911 als Polizei
meiſter für Wihorg und die Umgebung ein. Seitdem ſucht ſich
dieſer Halunke für die liebevolle Aufnahme bei der Regierung
durch ein beſonders ſcharfes und ſchuftiges Polizeiregiment zu
revanchieren. Zahlreiche Hausſuchungen und Verhaftungen
wurden vorgenommen, vorzugsweiſe bei ruſſiſchen Studieren-
den und Arbeitern, die der Willkür der Polizei beſonders aus
geſetzt ſind. Als Vorwand bei dieſen Verhaftungen, die nament
lich in der letzten Zeit ſtark zugenommen haben, werden ge
wöhnlich „Militärverſchwörungen“ und „revolutionäre Propa-
ganda“ unter dem ruſſiſchen Militär angegeben. Man tut aber
gut, hintex allen dieſen Gerüchten Polizeiprovoka-
tionen zu ſuchen.

Amerika.
Die Revolution auf Haiti

breitet ſich immer mehr aus. Der amerikaniſche Kreuzer
Cheſter traf vor Port au Prince in Haiti ein. Jm deutſchen
Konſulat haben achtzehn Perſonen Zuflucht geſucht.

Aus der Partei.
Aus den Organiſationen.

Der Sozial demokratiſche Verein für Magde-
burg und Umgegend hat ſoeben ſeinen Bericht für das Ge
ſchäftsjahr 1910-11 herausgegeben. Von beſonderem Jntereſſe
dürfte die Abrechnung vom Magdeburger Partej-
tag ſein. Es wurden eingenommen: durch Veranſtaltungen
2238,10 Mk., für Marken zum Parteitagsfonds 2222,60 Mk., für
Eintrittskarten 2589,900 Mk. und 637,16 Mk. ſonſtige Ein-
nahmen. Ausgaben entſtanden: für die Feſtſchrift, Jnſerate
und Druckſachen 3343,25 Mk., für Schreibmaterialien, Porto
und dergl. 1281,90 Mk., für bauliche Umänderungen und Deko-
ration 1395,05 Mk., an Lohnentſchädigungen 894,70 Mk., an per-
ſönlichen Auslagen 1043,80 Mk., für Unterhaltung 1326,70 Mk.
und für den Ausflug nach Thale 494,30 Mk. Einer Geſamtein
nahme von 7687,76 Mk. ſtand ſomit eine Geſamtausgabe von
9778,70 Mk. gegenüber, ſo daß der Sozialdemokratiſche Verein
zur Deckung der Unkoſten einen Zuſchuß von 2090,94 Mk.
leiſten mußte.

Aus dem Bericht iſt ferner noch erwähnenswert, daß der Ver-
ein im Berichtsjahre ſeine Mitgliederzahl von 5646 auf 6285,
darunter 1012 weibliche Mitglieder, geſteigert hat. Einer
Statiſtik, die der Verein aufnahm, iſt zu entnehmen, daß von
den Mitgliedern nur 832 im Alter von 18 bis 25 Jahren ſtan-
den, die andern aber alle über das Lebensalter, das die Reichs
tagswahlmüdigkeit bringt, hinaus waren ein vielſagender
Beitrag übrigens zu der von gehäſſigen Gegner bekanntlich mit

HGGWGGBGGGAWAGWWnulnaanaennnnnnn«ennwhFh mee
Zwei feindliche Gelten.

Roman aus der Arbeiterbewegung.
Von Jan van den Tempel.

Aus dem Holländiſchen überſetzt von Georg Gärtner.

28 r (Nachdr. verb.„Mir gefällt's immer, wenn ich das Fachwerk ſehe,“ ſpottete
er, ſich gegenüber den Giebeln aufſtellend. „Die aufrechten
Balken wackeln wie betrunkene Handlanger. Sorgen Sie doch
r etteswillen dafür, daß etwas ordentlicher gearbeitet
wird.“

Das blaſſe Geſicht des Bauführers färbte ſich vor Aerger
dunkelrot. Da ließ ſich der Ton einer Glocke vernehmen. Beide
Männer zogen zu gleicher Zeit ihre Uhren heraus.

„Sie geben nichts zu,“ brummte Müller. Der Bauführer
hielt ihm triumphierend ſeine kleine Uhr vor, die eine Minute
über vier Uhr anzeigte.

Die Arbeitsleute ſtrömten aus den Häuſern heraus und
zogen nach dem Veſperlokal. Beim Vorbeigehen an den beiden
Vorgeſetzten lüfteten ſie leicht die Mütze. Mit einigen Kame-
raden plaudernd, trat Vorſt aus der Türe des zweiten Hauſes.
Müller nickte mit dem Kopf und ſtreckte ihm herablaſſend die

Hand entgegen; die Arbeiter ſchielten verſtohlen nach den
beiden hin und hüſtelten bedeutungsvoll.

„Jch habe Sie ſchon Monate nicht geſehen, mein Lieber,“
r uller im Gönnertone. „Wie geht es Frau und Kin-
dern

„Nicht zum beſten, Herr,“ ſagte der Kleine; „mein Junge
Sie erinnern ſich wohl Hänschen

„O ig, ſehr gut.“
„Er iſt krank hoffnungslos krank.“
„Ach, das iſt aber ſchrecklich. Wenn ich Zeit hätte, würde ich

die Familie doch mal beſuchen. Das Bürſchchen war immer
kränklich, ein Schwächling.“

„Tuberkuloſe die Proletarierkrankheit,“ ſagte Lucas ge
laſſen.

Müller räuſperte ſich geräuſchvoll die Kehle.
„Jch höre, daß Sie ſchon eine Weile arbeitslos waren das

wird dann wohl ſehr ungelegen gekommen ſein. Ein Glück,
daß Sie hier angeſtellt ſind.“ z

„Gewiß,“ ſtimmte Vorſt leiſe bei.
Das er d en rote Bikker ſah, halb. abgewendet,

tarr auf ſeine Stiefelſpitzen.
Der Zimmermann hob höflich die Mütze. „Jch muß die

Veſperzeit ausnützen, guten Tag, meine Herren.“
Noch geraume Zeit ſtanden die beiden Vorgeſetzten ſchwei-

vor dem Bau.gege zeichnete ſich um Müllers Mundwinkel derJmmer ſchärfer

ä Er w rimmt Vorſt. Nun,t r r e rfiane e e ter etwas für die Familie in der

ſtraße. Dummheit ein Fremder konnte nicht unherzlicher
in 73 Vorſt. Kalt lebten die Leute nebeneinander hin, jeder
ür ſich.
Er ſchnaubte verächtlich. Den Bauführer kaum grüßend, riß

er ſein Fahrrad in die Mitte des Weges und fuhr davon.

XXVIII.
Als Müller heimkam, traf er Sophie einſam im Wohnzim-

mer, in einen reich mit Spitzen ausgeſtatteten Abendmantel
gehüllt, den Kopf müde in die Hand geſtützt. „Faulpelz,“
ſpottete er, ſie flüchtig auf die Stirne küſſend, „du haſt 'n
Leben“ Ein paarmal ſtapfte er durch das Zimmer, mit
Wohlbehagen die Füße in den weichen Teppich drückend und
ſtill genießend den Luxus der blauen, hellgeblümten und wie
ſammetartigen Wandbekleidung, der dunklen ſchweren Nuß-
baummöbel mit den goldenen Ornamenten. Das bleiche, ſchräg
einfallende Licht des trüben Herbſtabends nahm in dieſem
Jnterieur Farbe an.

Sophie erhob ſich ſchwerfällig und holte vom Büfett ein Glas
und eine kleine Karaffe mit Kognak. Einen Stuhl zum Tiſche
ſchiebend, beobachtete er ſie aufmerkſam. Wie mitgenommen

ausſah! Scheußlich. Mißvergnügt ſchlürfte er den gelben
rank.
Das Zimmermädchen klopfte an und erhielt den Auftrag,

den Tiſch zu decken.
„Mit dem Eſſen bei Tag wird es bald vorbei ſein,“ klagte

Sophie. „Huh, wie graut mir vor dem garſtigen Winter!“
„Ach, Kind, jede Jahreszeit hat ihr Garſtiges und ihr

Schönes,“ ſagte er gleichgültig. Sie ſetzte ſich ihm gegenüber
an den Tiſch und ſtieß beſtändig mit ihren Füßen an die ſeini-
gen. Da fiel ihm abermals, und jetzt noch viel ſchärfer, ihr
blaſſes, müdes Ausſehen auf.

„Biſt du müde?“ fragte er beinahe barſch.
„'n bißchen,“ begütigte ſie; „ſicher kommt das von dem

Spaziergang. Jch habe bei Emma Kaffee getrunken es iſt
eine ganze Reiſe nach der Burgſtraße und wieder zurück. Dein
Bruder kam auch 'n Stündchen heim; es war ſehr geſellig. Ach,
wie die Leutchen in ihren Jungen verſchoſſen ſind und der
Kleine krähte vor Vergnügenl“

Sie wartete eine Weile und tickte mit ihrem Meſſer auf den
Rand des Tellers.

„Eben,“ fuhr ſie dann ſchüchtern fort, „als ich duſelnd in
meinem Eckchen ſaß, dachte ich bei mir, daß es doch ein großes
Glück iſt, ein Kindchen zu haben.“

Er mußte unwillkürlich über ihre Verlegenheit lächeln. Aber
ſie hatte recht! Wenn es auch zeitweiſe koloſſale Unannehm
lichkeiten mit ſich bringt, und die Frau monatelang ungenieß-
bar iſt ſchließlich wird man doch reichlich dafür entſchädigt.
Eine Frau ohne Kinder wird ſentimental; wenn der Mann
nicht gutwillig das Geſellſchaftsfräulein ſpielt, iſt der Teufel
los ein ewiges Greinen über Vernachläſſigung, daß es einem
um Ekel wird! Kommt aber ſo 'n Spielpüppchen, dann ändert
ch das Ding von ſelbſt.

„Nun, Frauchen,“ ſcherzte er, „ich habe mir doch ſo 'n Ge-
ſchenk beſtellt. Erröte nur nicht, es iſt ja auch keine Schande.
Eine Ehe ohne Kinder iſt ein Unding Kinder bringen
Glück.“

Plötzlich fiel ihm das krankeEr ſpeiſte nachdenklich weiter.
Hänschen Vorſt ein.

„Das heißt“, fuhr er langſam fort „Kinder bringen Glück,
wenn ſie geſund ſind und man die Mittel hat, ihnen zu geben,
was ſie nötig haben.“

„Das verſteht ſich“, ſagte ſie entſchieden.
„Das verſteht ſich jawohl, das verſteht ſich. Das iſt leicht

geſagt. Du erinnerſt dich vielleicht an Lucas Vorſt, an die
Familie in der Peterſtraße?“

Sie nickte bejahend.
„Der Mann arbeitet jetzt bei mir. Er hat zwei Kinder, 'n

Jungen und 'n Mädchen alſo alles, was das Herz begehren
kann. Nun erzählte er mir heute, daß das Jüngelchen die
Schwindſucht hat. Es iſt ſchrecklichhl Wenn man noch die
Mittel hat, um ſo 'n Kind aufs Land zu ſchicken und gut zu
füttern, aber wenn Milch und Eier ſpärlich ſind dann,
o weh! Du wirdſt verſtehen, ſolche Art Leute können nicht 3000
Mark in einem halben Jahre losbringen, wie gewiſſe Jung-
verheiratete“, ſchloß er etwas ſpitzig.

„Zimmerleute haben doch 'n ſchönen Verdienſt?“ fragte ſie
wehleidig.

„Gewiß, Zimmerleute verdienen 'n hübſchen Batzen, das iſt
Tatſache. Aber frag mich nur nicht, wie es in einem Arbeiter
haushalt zugeht. Ob ſie zwanzig oder dreißig Mark verdienen

es geht drauf! Für die ſchlimmen Tage ſparen da biſt
du auf dem Holzwege, das gibt's nicht. Nun ja, wie es kommt,
F geht's auch, und für beſondere Dinge iſt gewöhnlich wenig

eld da.“
Nervös und ſtarr vor ſich hinſehend, zerknitterte er ſeine

Serviette.
„Denke dir nur, wenn wir auch in ſolcher Lage wären: das

Kind krank und zu arm„Aber, Sophie, was gehen dir denn wieder für alberne Dinge
durch den Kopf!“

Er lachte ſelbſtbewußt. „Unſer Kind wird das Wort Mangel
niemals verſtehen lernen, darüber beruhige dich nur. Was
für 'ne Jdee, ha, hal Dieſes ſentimentale Weibervolk!“

Schweigend beendeten ſie die Mahlzeit. Während das
Zimmermädchen den Tiſch abdeckte, ließ er ſich vor einem
kleinen Schreibtiſch nieder, der abſeits vom Fenſter an der
Wand ſtand, und ſah die eingelaufene Poſt durch. Madame,
die ſich träge in ihrem Stuhl räkelte und die Augen halb ſchloß,
ſagte gähnend, ſie wolle 'n Stündchen duſeln.

„Du bleibſt doch heute abend daheim, Liebſter?“
ſchmeichelte ſie.

„Unmöglich Geſchäfte“, antwortete er kurz.
„Geſchäfte, immer Geſchäfte; ich ſehe dich nux zur Eſſens

sei Fortſetzung folgt.



Vorliebe aufgeſtellten Behauptung, daß die Soziaggrößtenteils unreife jugendliche Burſchen ſeien wowokraiey

Der Kaſſenbericht verzeichnet einſchließli des vom Vorjahre
übernommenen Kaſſenbeſtandes von 14 420,18 Mk. eine Ein
nahme von 46 249,10 Mk., der eine Ausgabe von 30 156,60 Mk.
gegenüberſteht, ſo daß in das neue Geſchäftsjahr ein Beſtand
v r Mk. hin übergenommen wurde.

e Generalverſammlung des Sozialdemokrati iStuttgart, die dieſer Tage ſtattfand, hatte auch 7 ar
der Parteileitung vorzunehmen. Die Wahl hatte
folgendes Ergebnis: Stimmzettel wurden abgegeben 960. Zum
erſten Vorſitzenden wurde wiedergewählt Weſtmeyer mit
694 Stimmen. Pflüger erhielt 287 Stimmen. Weiter wurden
gewählt als zweiter Vorſitzender Genoſſe Bull mer mit 842
Stimmen. Zum Schriftführer Genoſſe Böhme mit 816 Stim
men. Zu Beiſitzern wurden gewählt Genoſſin Duncker mit
8319, Sattelmeier mit 803, Manz mit 723 und Kum-
mer mit 705 Stimmen.

Jn Weſtpreußen ſteigerte ſich die Zahl unſerer organiſierten
Parteimitglieder von 2594 am 30. Juni 1910 auf 3588 am
80. Juni 1911. Davon waren 2913 Männer und 670 Frauen.
Jm Vorjahre betrugen dieſe Zahlen 2291 und 83083. Das
Schwergewicht unſerer Bewegung liegt im Norden der Provinz.
Danszig- Stadt zählt 1519, Elbing Marienburg 691 und
Danzig Land 469 Mitglieder.
Als 21. ſozialdemokratiſcher Stadtverordneter in Leipzig
iſt Genoſſe Alfred Dietze ins Rathaus ein ezogen. Er tritt
an Stelle des nationalen Sekretärs Bun et der zurzeit eine

e Gefängnisſtrafe verbüßt, die er ſich durch den
Mißbrauch ſeiner Legitimationskarte zu unſittlichen Zwecken
gegenüber Proſtituierten zugezogen hat.

Die beleidigte Behörde.
Zu 500 Mk. Geldſtrafe und drei Monaten Ge

fän i wurde am Dienstag von der Strafkammer in
Düſſeldorf Genoſſe Peter
der Düſſeldorfer ehe r verurteilt. Er ſoll in
einer Kritik der Verwaltung des Städtchens Erkelenz den
Bürgermeiſter und den Polizeikommiſſar von Erkelenz ſo beleidigthaben, daß das Gericht als Sühne für das Verbrechen eine ſo
auffallend hohe Strafe zu verhängen für notwendig hielt.

Gewerkſchaftliches.
Anerhörte Anternehmerdreiſtigkeit.

Jn Breslau ſtreiken ſeit kurzer Zeit die Konfektions
ſchneider und Schneiderinnen. Ende der vergangenen Woche
hatte es den Anſchein, als ſollte eine Einigung erzielt werden.
Wer das Entgegenkommen der Unternehmer war derart ge
ring, daß die Arbeiter in einer großen Verſammlung beſchloſſen,
weiter zu ſtreiken. An der Bewegung ſind außer den frei
organiſierten Schneidern auch die HirſchDunckerſchen und
chriſtlichen Gewerkvereine beteiligt. Als Antwort auf den Be
ſchluß für Fortſetzung des Streiks haben jetzt die Unternehmer
alle Schneider in Breslau ausgeſperrt. Dieſer
Entſchluß hat aber eine Tragweite, über die ſich die Konfektio-
näre anfangs nicht klar waren. Die Zahl der Ausgeſperrten
beträgt gegenwärtig 900 Perſonen und ſteigt ſtündlich. Um den
Umfang der von ihnen brutal beſchloſſenen Ausſperrung zu
verringern, laſſen die Unternehmer bekannt machen, daß chriſt
liche Fachabteiler und unorganiſierte Arbeiter nicht ausgeſperrt

werden. Da die Herren ſich aber im unklaren darüber ſind,
wer organiſiert iſt und wer nicht, legen ſie den Arbeitern ein
Formular vor, auf dem an Eidesſtatt verſichert werden
.ſoll, daß ſie keinem der drei Verbände angehören. Bei der
Unterſchrift drohen ſie mit Anzeige wegen Meineids,
falls die Angaben nicht der Wahrheit ent-ſprechen. Wer aber einer der drei Organiſationen ange

hört, kann trotzdem noch Gnade vor den Augen der Konfektio-
näre finden. Er braucht nur, auch an „Eidesſtatt“ ver-
ſichern, daß er ſeinen Austritt aus dem Verbande vollzieht. Zu
dieſem Zweck hat er folgendes Formular zu unterſchreiben:

ch ſowie meine Ehefrau, ich für meine Tochter
(Mündel) verſichere verſichern hierdurch an Eides
ſtatt, daß ich wir zwar bisher einer der drei
Organiſationen Verband der Schneider, Schneide-
rinnen und Wäſchearbeiterinnen, Filiale Bres-

lau, Chriſtlicher Verband der Schneider, Schneiderinnen
u. v. B., Zahlſtelle Breslau, Gewerkverein der Schneider
u. v. B., Ortsverein Breslau, angehört haben, aus derſelben
aber aus getreten bin ſind.

Jch wir bin ſind auch bereit, für die von obigen
Organiſationen boykottierten Firmen zu arbei-
t en und dies durch Vorlegung von Arbeitszetteln einer dieſer
Firmen nachzuweiſen.

Die Abmeldung aus der Organiſation iſt durch einen von
der beſchäftigten Firma zur Abſendung zu bringenden Ein-
ſchreibebrief nachzuweiſen, wenn ich nicht auf andere Weiſe
den Nachweis zweifellos erbringen kann.

Breslau, den

Wohnung
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Da bekanntlich eine eidesſtattliche Verſicherung nur in
Rechtsange legenheiten abgenommen werden kann,
werden ſich die Arbeiter dadurch wenig bluffen laſſen. Jmmer-
hin beweiſt dieſer Unternehmerakt aber wieder einmal mit
ſeltener Deutlichkeit, zu welchen Mitteln dieſe Leute greifen
können. Zu den vielen Brutalitäten geſellt ſich jetzt noch das
ganz ordinäre Mittel der Erpreſſung. Ob ſich in Breslau
ein rächender Staatsanwalt finden wird?
Sehnſucht der Chriſtlichen nach dem Zuchthausgeſetz.

Das polniſche Organ des Gewerkvereins der Bergarbeiter
Gornik Polski beſchäftigt ſich in abſprechender Weiſe mit den
Beſchlüſſen des Dresdner Gewerkſchaftskongreſſes. Daß es
dabei völlig den rüden Ton der arbeiterfeindlichen Scharf-
macherpreſſe annimmt, ſetzt uns weiter nicht in Verwunderung.
Bezeichnend für ein Blatt, das angeblich Arbeiterintereſſen ver-
treten will, iſt die Beſprechung des Heinemannſchen
Referats. Das chriſtliche Blatt ſchreibt dazu: „Der ſozia
liſtiſche Rechtsanwalt Dr. Heinemann ſprach dann über
das Koalitionsrecht in Deutſchland, klagte über Verfolgung der
armen Sozialiſten von ſeiten der Behörden, mit einem Worte,
er ſtellte die Sache ſo dar, als beſtände in Deutſchland über
haupt kein Koalitionsrecht. Schon die ſozialiſtiſchen Verbände
allein, die ſo laut mit ihrem großen Mitgliederzuwachs prahlen,
und fortwährend einen brutalen Terrorismus gegenüber den
nichtſozialdemokratiſchen. Arbeitern begehen, beweiſen, daß
Heinemann Fabeln erzählt hat, und daß für die Sozialiſten
ſchon jetzt die Koalitionsfreiheit zu groß iſt. Die braven Ar
beiter, denen es nun um die Verbeſſerung der Lage geht, wür-
den ja eine größere Kvoalitionsfreiheit verdienen, für die
ſozialiſtiſche wilde Herde dagegen iſt die gegen
wärtige zu groß (1!) und es wäre gut, wenn das zukünftige
Strafgeſetzbuch gegen ihren Terrorismus etwas Entſchiedenes
tun würde (1)

Jn einem anderen Artikel derſelben Nummer berichtet dieſes
chriſtliche Gewerkſchaftsblatt über einen angeblichen Terro
rismusfall, begangen durch freiorganiſierte Metallarbeiter an
einem chriſtlichen Gewerkſchaftler in Schöningen. Es ſagt da
zum Schluß: „Um dem Handwerk dieſer ſozialiſtiſchen wilden
Herde ein Ende zu bereiten, wird hier die Geſetzgebung
einſchreiten. müſſen. Eine andere Hilfe gibt es anſcheinend
nicht; denn alle öffentlichen Klagen helfen nichts. Die Führer,
die ſolche Terroriſten erziehen, leugnen alles, oder ſtellen ſolche
Fälle in einer ſehr milden Beleuchtung vor, inzwiſchen aber
nimmt die Verwilderung in den Reihen der freien Gewerk-
ſchaftler einen immer größeren Umfang ein. Hier können nur
noch Gefängnisſtrafen (11) auf die roten Terroriſten
einen Eindruck machen.“ Das chriſtliche Gewerkſchaftsblatt
ſollte bei ſeiner Sehnſucht nach einem Zuchthausgeſetz nur nicht
vergeſſen, daß es auch gegen die polniſchen Bergarbeiter in
Anwendung gebracht werden kann; dann können ſie ſich bei
ihrer Verbandsleitung bedanken, die in ſo ſonderbarer Weiſe
Arbeiterintereſſen vertritt. Dieſe chriſtliche Geſellſchaft wirkt
in dieſem Falle um ſo ekelhafter und widerlicher, als ſie angeb-
lich die Jntereſſen polniſcher Arbeiter zu vertreten vor-
geben!

Der Kampf im Hamburger Holzgewerbe
dauert unverändert fort. Die Zahl der Streikbrecher hat ſich
im Städtegebiet in der letzten Woche um 20 vermindert.
Mit allen Mitteln verſuchen aber die Agenten, weitere Arbeits
willige heranzuziehen. Beſonders die „Herbergen zur Heimat“
und das Aſyl für Obdachloſe in Berlin werden täglich von
den Agenten abgeſucht. Auch in anderen Städten ſind Agenten
immer noch am Werke, und Dutzende von Streikbrecher-Jnſe
raten erſcheinen täglich. Arbeiter, ſorgt dafür, daß der Zu
zug nach Hamburg ferngehalten wird!

Allerlei,
Die Gluthitze

der letzten dauert unverändert fort, und Menſchen und
Tiere leiden Qualen. Der ſehnſüchtig erwartete, ſpärliche
Regen, der hier und dort gefallen iſt, hat nicht die gewünſchte
Erquickung gebracht ein Tropfen auf einen heißen Stein!

Nur über Berlin iſt ein ſtärkeres Gewitter von längerer
Dauer niedergegangen. Zeitweiſe war der

Gewitterſturm von elementarer Gewalt.
Gleichzeitig ging ein wolkenbruchartiger Regen hernieder.

Die Kanaliſation war nicht imſtande, die plötzlich andrängenden
Waſſermaſſen ſo ſchnell aufzunehmen, und innerhalb weniger
Minuten ſtanden ganze Stadtteile, beſonders die niedrig ge
legenen, unter Waſſer. Die elektriſchen Straßenbahnen mußten
den Verkehr umleiten, wenn ſie nicht, was häufig der Fall war,
ganz auf der Straße liegen blieben, da die Sicherungen an
dauernd durchbrannten. Am ſchwerſten heimgeſucht war, wie
immer bei ſolchen Gelegenheiten, die Gegend am Fuße des
Kreuzberges, die Yorkſtraße und die angrenzenden Häuſer-
blocks. Die Keller füllten ſich mit dem andringenden Waſſer,
und die Feuerwehr, die von vielen Seiten alarmiert wurde,
mußte auch hier mit Rat und Tat zur Seite ſtehen. Größerer
Brandſchaden iſt, ſoweit bis jetzt feſtgeſtellt wurde, nicht vor-
gekommen, doch hat der Blitz an verſchiedenen Stellen gezündet.
Ebenſo ſchnell wie das Gewitter niedergegangen war, endete es
auch nach 20 Minuten wieder, aber was die Bevölkerung
Berlins von ihm am meiſten erhofft hatte, eine befreiende

ne
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Abkühlung ſie iſt nicht eingetreten. Nach wie vor drückt
die Hitze auf die Stadt in ungeminderter Stärke.

Folgen der großen Hitze.
Die andauernd unerträgliche Hitze zeitigt in ganz Oberſchleſien ſehr ſchlimme Folgen Der geſamte Geſchäfts und

Reiſeverkehr ſtockt, auch macht ſich großer Waſſermangel be
merkbar. Die Oderſchiffahrt iſt ſeit geſtern eingeſtellt.

Jn Breslau herrſcht gleichfalls eine tropiſche Hitze. Die
Promenadenanlagen beginnen ſtellenweiſe Spuren der aus-

dörrenden Hitze zu zeigen und der Blatiſchmuck verſchiedener
Baumarten erſcheint vorherbſtlich.

Jn London
zeigte vorgeſtern das Thermometer 35 Grad Celſius im Schat-
ten. Seit 25 Tagen iſt kein Regen gefallen. Die Zufuhr von
Nahrungsmitteln iſt durchaus unzulänglich. Vor allem mangelt
es an Gemüſen und anderen Landprodukten. Die Lebens-
mittelpreiſe ſteigen in beunruhigender Weiſe. Die Milch-
erzeugung deckt noch nicht einmal den halben Vedarf. Selbſt
für den doppelten Preis iſt es faſt unmöglich, kühle, friſche
Milch aufzutreiben. Die Wärme hat e gefordert.
Tauſende von Menſchen hielten es in der letzten Nacht im
ſchwülen Jnnern der Häuſer nicht aus und kampierten in den
öffentlichen Parks und auf den großen Plätzen.

Die Brandkataſtrophe am Bosporus.
Unter den Trümmern der Brandſtätte in Stambul ſind noch

zwei Leichen gefunden worden. Ein Mädchen wird vermißt.
Nach dem Polizeibericht brannten vorgeſtern in Balat 485 Häuſer,

78 Läden, fünf Schulen und vier Tempel nieder. Der
Bericht hält daran feſt, daß das Feuer durch einen Zufall ent
ſtanden ſei. Die Blätter ſchätzen den Geſamtſchaden auf über
hundert Millionen Mark.

Geſtrauchelte Ordnungsmänner.
Ein in Mannheim anfſäſſiger, bisher ſehr angeſehener Kauf

mann wurde in Berlin, wohin er ſich zur ärztlichen Unterſuchung
begeben hatte, wegen einer Skandalangelegenheit, in die
Soldaten des Mannheimer Feldartillerieregiments verwickelt
ſind, auf Anordnung des Staatsanwalts verhaftet. Jn einem
unbeobachteten Augenblick machte der Kaufmann im Unter-
ſuchungsgefängnis ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende.
Die Unterſuchung gegen die übrigen Beteiligten wird fortgeſetzt.
Der demnächſt in Mannheim zur Verhandlung gelangende Prozeß
dürfte einen großen Umfang annehmen.

Eine ſenſationelle Aufklärung hat ein Leichenfund
erfahren, der im Herbſt vorigen Jahres in der Nähe von Küſtrin
gemacht wurde. Nachdem die Perſon der Toten zehn Monate lang
in gänzliches Dunkel gehüllt war, iſt es jetzt gelungen, ſie als die

Frau des Berliner Magiſtratsdiätars Otto Stern-
beck zu ermitteln und ihren Mann des Mordes zu über-
führen. Sternbeck hat nach anfänglichem, hartnäckigem Leugnen
ein volles Geſtändnis abgelegt.

Großes Aufſehen erregt in Strausberg an der Oſtbahn
das Verſchwinden des dortigen Stadtverordneten Hugo
Bellmann, der ſich ſeiner bevorſtehenden Verhaftung wegen

eigenartiger Operationen mit Mündelgeldern und
anderer Straftaten durch die Flucht entzogen hat. Bellmann,
der ſeit zehn Jahren Stadtverordneter in Strausberg
iſt, hat im kommunalen Leben eine große Rolle geſpielt.

Kleines Allerlei. Jm Lauſitzer Kohlenrevier ſtehen die
Tagebaue bei Grünewald und zwiſchen Emanuelsgrube und Zſchorne-
gosda und der Gemeinde Vockwitz in Flammen. Wegen gänz-
lichen Waſſermangels kann den Bränden vorläufig nicht beige-
kommen werden. Enorme Kohlenmengen gehen bei dem Brand
verloren. Jn Schotten am Vogelsberge entſtand auf dem
Bahnhofe infolge eines Brandes eine Exploſion von Petroleum-
kannen. Dabei wurde der Sparkaſſenkontrolleur Karl Wolfſchmidt
und der Rektor der dortigen Bürgerſchule Dr. Rauſch getötet,
der Stationsvorſteher und ein Metzgerburſche wurdeu ſchwer
verletzt. Ruſſiſche Rubel! Auf dem Wladimoſtoker
Poſtamt wurden in zwei von der Petersburger Staatsbank ab
geſandten Wertpaketen ſtatt 200000 Rubel nur alte Zeitungen
aufgefunden Schülerſelbſtmorde. Der 13 jährige Scheya
und der gleichalterige Franz Berg aus Bochum, die ſeit einigen
Tagen aus dem dortigen Waiſenhauſe verſchwunden waren,
wurden heute aus der Ruhr gelandet. Aus einer Poſtkarte, diebei den Knaben vorgefunden wurde, geht hervor, daß ſie den Tod

Luſttung.
Halle. Für die aus geſperrten Steinſetzer: Vom

Dachdeckerverband 20,00; Verband der Steinarbeiter Halle a. S.
28,00; Malerverband Halle a. S. 50,00 Mk. M. Güldenberg.

Zum Reichstags Wahlfonds:
Einer von den Alten aus Oſendorf 1 Wer

eiwand.
Oſendorf.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver-
miſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen, Pro
vinzielles und Verſammlungsberichte Gottl. Kasparek,
ſämtlich in Halle.
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Reise-Handtaschen

und in Schafleder, lange, engl. Form,

60 s 65

ktischRelse-Handtaschen Tante
starkes, braunes Rindleder, sowie in

Segeltuch mit gutem Rügel 650von 25.00 bis 9 mit gutem Bügel von 15.00 bis

Ia. Fabrikat
von 9.50 bisRuoksäoke, pt.

Trinkbecher, wo vie
von 3.50 vis Pt.

7999999999

Sangerhausen.
Sonntag den 30. duli, im „Herrenkrug“:

Gewerkschaftsfest.
Punkt 3 UVhr: Abmarsch von der „Schweizerhütte“ zum

S Umzug durch die Stadt.
Nachdem:

Konzert, Kinderbelustigungen, turn. Aufführungen usw.
avenas: B A L I, im Preien.

Wir bitten die Kollegen, ſich zahlreich daran zu beteiligen und vor allen Dingen bei
dem Umzug pünktlich zur Stelle zu ſein.

Die Vorſtandsmitglieder wollen ſpäteſtens 2 Uhr in der Schweizerhütte ſein.

Das Gowerksohaftskartoll,

Sechindn ßarirent deu Mut Anwendurf

Sonntag d. 30. Juli findet im Gaſthaus „Dreierhaus“ zu Oſendorf unſer

2 e Sommerfest 20 0 0 0 S 0ſtatt, verbunden mit Garten Konzert, ſowie Beluſtigungen aller Art.
m Preiskegeln u. -Schießen für Herren und damen,
Blumen-Verloſung und Tombola-Spiele für jedermann, Stern und
Adlerſchießen, Ballwerfen und Topfſchlagen für Kinder und allerlei
andere Beluſtigungen und Ueberraſchungen für jung und alt.

Bei eintretender Dunkelheit findet W Lampion- Umzug der Kinder,
bei bengaliſcher Beleuchtung, ſtatt. e Nachdem Er. Festvall

Programm 10 Pfg. mit ſtarkbeſetztem Orcheſter.
Anfang nachmittags 3 Ahr. Ende 7777

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Feſtausſchuß.
RKiinee-Zondon,
beſtes Bonbon gegen Huſten
und Heiſerkeit, nach alt. Rezept
(keine Eſſenzen) empfiehlt
NMartin Müller, Geiſtſtr. 51.

Rattmannsdorf
Diüstriükt Benucehliüätz. empfiehlt die

Extra billiger Verkauf.

Japan. Reisekörbe zuge
Ia. Lederriemen

h
Grosse Ulrichstrasse 54.

Reise-Handtaschen, errrerz
aus braunem Rindleder

70 7 7 75 925
von M. 20.00 bis 7.95

Vereine
finden bei uns für alle

Kinderfeste,

n r.si.
Eonntag den 30. Juli von nachm. 3 Uhr an: Volksbuchhandl.

Wasserfahrten,
Preiskegeln,

Preisschiessen,

Tombola
die grösste Auswahl.

vie en bohe ne
Leihwelse:

Gewehre, Armbrüste, Glücksräder,
Tembola.

Freitag Freitao eſt.M. Fromme, Fr. Potors,Liebenauerſtraße 5. Blumentalſtr.27.

S Parteifeſt
beſtehend in

Konzert, Kinderbeluſtigungen, Preis
ſchießſen, Kegeln und Blumenverloſung.

Abends: Lampionnmzug.
Die Geſangvereine Radewell und Paffendorf ſowie der Turn

verein RNockendorf werden das Feſt verſchönen helfen.

Abends T An
Jedes Kind erhält reichlich Geſchenke.

e Kinder ohne Erwachſene haben keinen Zutritt.

Für die Reise:

Rindleder-Reisetaschen.
Ausgesucht gutes Leder und vorzügliche
Bägel sichern unbegrenzte Haltbarkeit.

m

Um zahlreiche Beteiligung bittet Beaona doDie Kommiſſion. i
mit 3 fachem Verschluss

Ansiohfts-Postkarten 6.-, 7.765, 925, 10.50 u.

Prima Rindledertasehen C. F. Ritter,
Halle a. S., Leipzigerstr. 90.W.

dnpßehlt Die Volks Buohhandlung.
Mitglied des Rabatt Spar- Vereins.

Rejse-Necessalres

Reiseſlaschen en 700 v

Pieknickdosen an 1os v de

Seltene Vorteile

Artikel.

helsokoffer, en Senberng
Holzbägel, Pinsat2z

75 cm 17 85 cm 19 95 cm 23

V. Mk. 15.00 995
bis

9ört

Auch bei der

größten Hite

Seefiſſhe
tadellos.

Freitag früh garantiert in
ſtarker Eispackung eintreffend.

Beſonders preiswert:
Schollen, alle Größen, W 19
Augelſchellſiſch, alle w.

wie lebend
Bratſchellſiſche 3 W 50
Kabeljan, ohne Kopf, K25
Karbonaden, bratfert., K 30

Flußlachs, Flußzander,
Hechte, lebende Aale, Schleie.

Aus der Räucherei:
Hamburger Fettbücklinge

Geräuch. Scheflſiſche “/2 W 20

Geränch. Seelachs W 20
Geräuch. Goldbarſch/2 K20
Jeden Abend von 5 Uhr ab
Fisohkotelotton, 25
warm a. d. Pfanne, /2 T

„Nudſee“
Gr. Ulrichſtraße 38.

Telephon 1275.
Vertreter: Albert Aßmus.

Einkaufstaschen,
längern, äusserst praktiseh.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

en Sieäglich Owenn Sie Jhre Geſundheit
erhalten wollen. rein.
Blütenhonig, hervorragend
ſchöne Qualität, Pfd. 80 Pfg.,bei S Pfd. 75 Pfg., empfiehlt
Can Boa S Breiteſtr. 1 und

igerſtr. 61/62

Rossfleisch!
Dlese Woche weder ff.

Wer übrige wiebekanninerdehtanbe)

A. ThurmReilstrasse 10.
Nöbelwransporte e villig

R. Weihmann, Bernhardhſtr. 35.

S rretuc Schlachtefest.
6, Georg er

Wohnungs- Anzeigen

Schöne Wohnung„4 Zim. u. reichl. Zubehör

ad, Gärtchen, Balkon, ſ. preisw. z
T. Okt. z. vrm. Angerweg 45, hp. l.

G A Jſenate venanegrtlich: Rob. Jl gnex. Druck der Haleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Groß et a. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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Beilage zum Volksblatt.
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halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 27. Juli 1911,

Sparet mit Waſſer
Geſtern abend gegen 8 Uhr trat infolge einer Störung

km Waſſerwerk eine kurze Unterbrechung in der
Waſſerlieferung ein. Hierzu meldet das Waſſerwerk:

Die Störung war in einer Stunde behoben. Es liegt. aber
im allgemeinen Intereſſe, daß jeder, beſonders jede Haus
frau es ſich angelegen ſein laſſe, den Waſſerverbrauch
nach Möglichkeit einzuſchränken und jede Wafſſerver-
geudung zu vermeiden.

9

Weiter macht heute in der Mittagsſtunde die Polizeiverwaltung
noch bekannt:

Jnufolge der lange andauernden Trockenheit iſt der
Grundwaſſerſtand im Wafſſergewinnungsgebiet des
ſtädtiſchen Waſſerwerks I (Beeſen) plötzlich ſo ſehr
zurückgegangen, daß eine Waſſer verſorgung
der Stadt in dem bisherigen Umfange un
möglich iſt. Um auch den höchſtgelegenen Stadtteilen
wenigſtens für einige Stunden Waſſer zuführen zu
können, ift eine weitgehende BeſchränkungimWaſſer
verbrauch unbedingt geboten. Es wird daher
zunächſt auf Grund des 8 7 der Polizeiverordnung zum
Schutze der ſtädtiſchen Waſſerleitung vom 4. Auguſt
1897 von heute ab der Betrieb ſämtlicher Spring
brunnen ſowie der Verbrauch von Leitungswaſſer für
Gartenbewäſſerung, Wäſche in der Waſchküche
und für Abkühlungszwecke bei Vermeidung der im
s 11 obiger Verordnung angegebenen Strafen ver
bo ten. Außerdem wird noch dringendſt empfohlen,
auch im übrigen möglichſt ſparſam mit dem Leitungs-

waſſer umzugehen und jede Waſſervergendung zu ver
meiden. Für diejenigen Stadtteile, die ohne Waſſer
find, werden an den Hauptkreuzuugsftellen der Straßen
ſtädtiſche Sprengwagen zur Entnahme von Waſſer auf
geſtellt werden.

Gegen die Arbeiter.
Der Umzug verboten! Auf zum Maſſenfeſt!
Aus allen Teilen Deutſchlands gehen Meldungen über wohl

gelungene, impoſante Umzüge bei den Sommerfeſten der Ar-
beiterſchaft durch die Zeitungen. Jn der Polizeiſtadt Halle
aber haben ſich liberale Magiſtratsherren, die ſchon die Mai-

„feier- und Gewerkſchaftsfeſtumzüge verboten haben, mit dem
Ruhm eines neuen Feſtumzugsverbotes bedeckt. Der Bürger
meiſter von Holly hat in Vertretung des Oberbürgermeiſters
Dr. Rive, des Chefs ver hieſigen Polizeiverwaltung, die nach
geſuchte Genehmigung eines Umzuges durch die Stadt anläß-
lich des am Sonntag ſtattfindenden Parteifeſtes verſagt. Er
gibt dazu folgende, in manchen Stellen altbekannte Begrün-
dung:

Die im Auftrage des Sozialdemokratiſchen Vereins für
Halle und den Saalkreis nachgeſuchte Genehmigung eines
öffentlichen Aufzuges am 30. Juli d. Js. wird aus folgen
dem Grunde verſagt:

Abgeſehen davon, daß der Sandanger kein öffentlicher
Platz iſt, alſo als Aufſtellungsort nicht in Frage kommen
kann, iſt auch aus der Veranſtaltung des Umzuges auf dem
in Ausſicht genommenen Wege nicht nur eine Gefährdung
des öffentlichen Verkehrs, ſondern auch eine Gefähr-
dung der öffentlichen Sicherheit zu beſorgen.

Jn einer Stadt von über 181 000 Einwohnern ſind, wie in
der Bevölkerung jeder Großſtadt, notoriſch zahlreiche
Elemente vorhanden, die eine ausgeſprochene Nei-
gung zu Skandalen und Ungeſetzlichkeiten gegen die
öffentlichen Sicherheitsorgane haben und nur auf die Ge-
legenheit ſolcher Veranſtaltungen warten,
um ihrer Neigung zu frönen. Die Geltendmachung
dieſer Neigung iſt um ſo mehr zu erwarten, wenn der Um-
zug an einem Sonntag auf einem Wege unternommen wer-
den ſoll, der an dieſem Tage einen beſonders reichen Ver-
kehr aufweiſt.

Unter dieſen Umſtänden kann die Verantwortung
für die Aufrechterhaltung der öffentlichen Sicherheit und den
Schutz des Rechtsfriedens der Allgemeinheit bei Zulaſſung
es Aufzuges nicht übernommen werden. (Vergl. Entſchei-
dung des 1. Senats des Oberverwaltungsgerichts vom
10. Februar 1911).

Der Oberbürgermeiſter.
J. V.

(gez.) v. Holly.
Die Bürgermeiſter weigern ſich alſo konſequent, der

organiſierten Arbeiterſchaft einen Umzug durch die Straßen
zu genehmigen. Sie fragen anſcheinend nichts danach, daß die
Erregung gegen die Polizei in den Kreiſen der Arbeiterſchaft
immer größer wird. Denn die Arbeiterſchaft kann dabei nicht
gemütlich bleiben, wenn ſie ſehen muß, daß das, was fremden
Keglern erlaubt wird, was Studenten ſogar mit
Waffen und Brandfackeln geſtattet war, ihr nie-
mal s, und mag ſie noch ſo oft anfragen, erlaubt wird. Warum,
ſo fragt jeder denkende Menſch, war bei Keglern und Studenten
nicht von den notoriſch zahlreichen Elementen die Rede, die zu
Ungeſetzlichkeiten neigen. Warum hatte man in der Bürger-
meiſterei damals keine Vefürchtungen für die öffentliche
Sicherheit und den Rechtsfrieden? Warum werden dieſe Dinge
immer nur gegen Arbe iter vorg ebrach t? Nun eben,
nur weil es gegen organiſierte Arbeiter geht. Arbeiter und Ar
beiterinnen! Zeigt den Herren, die vorläufig noch die Macht
haben, daß ihr Vorgehen nur noch den Trotz der Arbeiterſchaft
verſtärken kann! Demonſtriert durch überwältigenden Maſſen
beſuch des Parteifeſtes gegen dieſe immer und immer wieder
holte Zurückſetzung der Arbeiterſchaft. Kommt am Sonntag
alle zum Volkspark, in das Arbeiterheim! Kein Stuhl darf
dort frei bleiben. Das nur kann die Antwort der kampf-
gewohnten Arbeiterſchaft ſein

Trübe Stimmungen.
Die Konſervativen machen ſchlapp.

Die kriegs- und angriffsluſtige Halleſche Zeitung hat den
Kopf verloren. Was ja auch kein Wunder iſt. Denn wenn
ſchon ein ſo ſtolzer Maulheld wie Jordan von Kröcher mürbe
geworden iſt, dann iſt das bei den Kriechtieren in der Halle
ſchen nichts Abſonderliches. Wie traurig es um den Mut der
Junkerdienerin beſtellt iſt, das iſt am beſten aus folgenden
Sätzen erſichtlich, mit denen ſie ſich und ihren Mannen die
wacklige Kurage aufzufriſchen verſucht:

„Jn Kreiſen, die der konſervativen Partei nahe ſtehen, und
in Blättern, die ſonſt feſt und treu den vaterländiſchen Ge
danken vertreten, kommen jetzt häufig recht trübe Stim
mungen zum Vorſchein. Es iſt nicht etwa, wie liberale
Zeitungen annehmen, die Furcht, daß bei den nächſten
Wahlen die Wähler Abrechnung mit der konſervativen Partei
wegen der Haltung bei der Reichsfinanzreform halten könn-
ten, nein, die konſervative Partei hat überhaupt den Wahlen
niemals eine ſolche Bedeutung beigemeſſen.

Nein, es ſind andere „Zeichen der Zeit“, die ernſte
Kritiker bedenklich ſtimmen: der Mangel an Feſtig-
keit gegen den Umſturz, wie das immer größere En t-
gegenkommen gegen den Mammonismus. Daß
dieſe Erſcheinungen auch bei konſervativen Männern ernſte
Sorgen hervorrufen, iſt nicht nur durch die erſchlaffende
Hitze des Sommers zu erklären. Falſch iſt es aber, deshalb
unwillig ſich zurückzuziehen oder mutlos die
Flinte ins Korn zu werfen. Die Loſung der konſervativen
Partei iſt immer noch: Mit Gott für König und Vaterland,
für Kaiſer und Reich!

Und trotz dieſer ſtolzen, unentwegten Loſung ſpricht man
von häufig recht trüben Stimmungen, von Furcht, bedenklich
ſtimmen, ernſten Sorgen, unwillig ſich zurückziehen und mut-
los die Flinte ins Korn werfen. Liebe Halleſche, das alles paßt
ſehr ſchlecht zu der forſchen Loſung für Kaiſer und Reich. Aber
ſie mag ſich tröſten; ſie findet in uns verſtändnisvolle Mit-
fühlende. Es iſt ja auch ein Jammer mit Preußens Junkern.
Einſt beherrſchten ſie unumſchränkt das ganze Vaterland. Jetzt
müſſen ſie ſehen, wie einerſeits die „Mächte des Umſturzes“,
die organiſierte Arbeiterſchaft, ihnen kräftig auf den Leib rückt,
und andererſeits der Mammonismus, die reichen Bank- und
Jnduſtriegewaltigen, immer größeren Einfluß auf die Regie-
rung gewinnt. Gegen den kapitaliſtiſch ſelbſttätig wachſenden
Milliardenreichtum der Bourgeoiſie können die Junker, die
ihre Millionen erſt künſtlich durch Zollwucher zuſammen
ſcharren müſſen, nicht mehr an. Und ſo jammert denn das
Blatt über die drohende „Willkürherrſchaft der entfeſſelten
Maſſe“ und die unerbittliche Herrſchaft des Geldſacks“, denen
man nur mit idealen Gedanken begegnen könne. Jawohl,
das ruppige Agrarierblättle kriegt Jdealismusanwandlungen.
Es ſchreibt wörtlich:

Es iſt gar nicht zu leugnen, daß in den letzten Jahrzehnten
die wirtſchaftlichen Fragen im Kampfe der Parteien in erſter
Linie berückſichtigt worden ſind. Da iſt es ganz gut, wenn
einmal wieder ideale Gedanken die Geiſter bewegen, denn
noch lebt der Jdealismus im deutſchen Volke!

Dieſes Geſtändnis eines reuigen Sünders wollen wir uns
gebührend vermerken, und Anno 1912, wenn die neuen Zoll-
wucherkämpfe unſer Volk durchtoben, dann werden wir die
liebe Halleſche, die dann ſelbſtverſtänd lich wieder in
ſchnöden Materialismus, in Brot und Fleiſchwucher machen
wird, einmal an ihren heutigen Jammerruf erinnern. Dann
werden wir ſie fragen, welche idealen Gedanken denn ihren
Geiſt, ſofern welcher da iſt, bewegen dann wird das Junker-
blättle wieder in aller ſeiner Frechheit brüllen, ach was, Jdea
lismus im deutſchen Volk: Darauf pfeifen wir! Geld ſoll
das deutſche Volk uns geben! Verteuert die Lebensmittel, da-
mit die Junker neue Millionen zum Verpraſſen erhalten. Das
wird die Loſung ſein, die die trübe Stimmung von heute er-
ſticken ſoll. Darum, laſſen wir uns nicht einlullen! Laſſen
wir uns nicht durch das jetzige klägliche Schwächegewimmer
der Konſervativen täuſchen. Freuen wir uns über die trüben
Eingeſtändniſſe. Aber rüſten wir doppelt zu dem uns bevor
ſtehenden Ringen um die Macht. Der kommende Reichstags
wahlkampf und die für das Jahr 1912 im neuen Reichstag be
vorſtehenden Zolltarifdebatten ſind für das untergehende
Junkertum Verzweiflungskämpfe, in denen wir auf das
Aergſte und Schlimmſte gefaßt ſein können. Darum nutzen
wir die gegenwärtige Schwäche des Gegners aus und rüſten
wir doppelt kräftig.

Gegen die Kinderſterblichkeit.
Die jetzt herrſchende ungewöhnliche Sommerhitze übt auf das

Wohlbefinden faſt aller Menſchen einen ungünſtigen Einfluß
aus. Ganz beſonders ſchwer aber leiden die kleinen Kinder,
die Säuglinge darunter und zwar am ſtärkſten die künſtlich
mit der Flaſche genährten. Die furchtbare Kinderſterblichkeit,
der in Deutſchland Jahr für Jahr gegen 400000 Säuglinge
um Opfer fallen, hängt ſehr ſtark mit der Sommerhitze zuPomen Jm Sommer ſchnellen die Zahlen der Kindertodes-

fälle, wie man ſich leicht aus den Wochenüberſichten des Sta
tiſtiſchen Amtes überzeugen kann, in erſchreckendem Maße in
die Höhe. Die Urſachen dieſer hohen ſommerlichen Kinder-
ſterblichkeit ſind mancherlei Art; die unheilvollſte Urſache aber
iſt, wie durch neuere Arbeiten erhärtet und auch in der Ab-
teilung für Säuglingsfürſorge auf der Dresdener Hygiene-
Ausſtellung zum Ausdruck gekommen iſt, die direkte
Ueberhitzung des Kindes. Es iſt geradezu der Hitzſchlag,
dem die Kinder erliegen. Der Gefahr der Ueberhitzung ſinddie Kinder aber nicht ſo ſehr im Freien, als in der Wohnkg

ausgeſetzt; iſt doch durch vergleichende Meſſungen erwieſen
worden, daß die Temperaturen innerhalb der Wohnungen oft
noch um 10 Grad höher ſind als die Außentemperaturen; dazu
kommt, daß im Freien oft durch Trockenheit und Luftbewegung

ein gewiſſer Ausgleich möglich iſt, während in der Wohnung
die ſchädliche Wirkung der Hitze noch erhöht wird durch Feuch-
tigkeit (Kochen, Waſchen) und mangelnde Luftbewegung.

Zum Schutze der Kinder wird hiernach dringend zu empfehlen
ſein, neben der Sorge für gute Nahrung in Geſtalt einwand-
freier, friſcher Milch alles zu vermeiden, was zu einer Ueber
hitzung des Kindes führen kann man bringe das Kind möglichſt
ins Freie, natürlich an ſchattige luftbewegte Plätze; man kleide
das Kind, beſonders in der Wohnung, ſo leicht wie möglich,
decke es nur ganz loſe zu. Jn der Wohnung ſchaffe man
fleißig Durchzug, beſonders auch nachts (ohne das Kind

nun allerdings gerade in den Zugwind zu ſtellen), halte durch
Vorhänge, Jalouſien die direkte Sonnenbeſtrahlung ab;
man vermeide wenigſtens in dem Zimmer, wo das Kind ſteht,
das Waſchen, Kochen, Plätten, wodurch die Hitze noch geſteigert
und die Gefahr der Ueberhitzung vermehrt wird. Auch bei
dieſer Gelegenheit muß wieder darauf hingewieſen werden, wie
ſehr die an der Bruſt genährten Kinder geſundheitlich
vor den Flaſchenkindern im Vorteil ſind auch gegen die Ueber-
hitzung beſitzen ſie eine viel größere Widerſtandskraft.

Die ſtädtiſche Straßenreinigung
hat ihren Bericht für das Jahr 1910 herausgegeben, aus dem
wir folgendes entnehmen: Jm Laufe des Jahres wurde der
Straßenreinigung aber noch die Einrichtung, Jnſtandhaltung
und Beaufſichtigung der Müll- und Aſcheabladeplätze über
tragen. Die zu reinigende Fläche hat ſich im Laufe des Jahres
durch Zugang neuer Straßen um 58 467 Quadratmeter ver-
größert, ſie betrug am Jahresſchluſſe 1937 610 Quadratmeter.
Die Ausgaben für Straßenreinigung, Straßenſprengen
uſw. haben zuſammen 290 536,49 Mark betragen.

Das Perſonal beſtand am Jahresſchluſſe aus zuſammen
187 Köpfen (1909: 184 Köpfen). Wie in den Vorijahren iſt auch
im Berichtsjahre den Arbeitern früh vor Beginn der Arbeits
zeit ſowie auch zu jeder Tagespauſe warmer Kaffee unentgelt
lich geliefert worden.

Der Reinigungsgang iſt folgender: Die Hauptſtraßen in der
Jnnenſtadt werden täglich, Nebenſtraßen mit lebhaftem Ver
kehr 4—3 mal, alle übrigen Straßen 2 mal wöchentlich mittelſt
Kehrmaſchine gereinigt. Außerdem werden die Hauptſtraßen
täglich mindeſtens 2 mal, die Nebenſtraßen wöchentlich 4 mal,
auch Sonn und Feiertags, mittelſt Handbeſen gereinigt. Auf
freien Plätzen und in den bedeutendſten Hauptſtraßen ſind
ſtändig einzelne Leute ſtationiert, welche die Nachreinigung zu
beſorgen haben. Chauſſeen und Außenſtraßen werden nach
Bedarf mit Maſchine bezw. mit Handbeſen geſäubert. Es ar-
beiteten ſtändig 3 Maſchinenkolonnen, je 19 Mann, 18 kleine
Kolonnen je 23 Mann und 15--18 Einzelreiniger.

Mittelſt Kehrmaſchine wurden gereinigt im Durch-
ſchnitt täglich 428 874 Quadratmeter. Es arbeiteten ſtändig
6 Maſchinen. Die Arbeitsleiſtung einer Maſchine beträgt dem-
nach für die Stunde etwa 7300 Quadratmeter. Die Menge des
zuſammengefegten und abgefahrenen Kehrichts beträgt 8702
Fuhren mit 17 404 Kubikmeter Ladung. Bei Eintritt vor Froſt-
wetter wird der Berrieb mit Kehrmaſchinen eingeſtellt und nur
der Handbetrieb aufrecht erhalten. Bei Schneefall werden in
erſter Linie öffentliche Plätze, Brücken, Straßenübergänge,Droſchkenhalteſtellen uſw. vom Schnee befreit und bei ein
tretender Glätte mit Sand beſtreut.

Für die allgemeine Straßenbeſprengung ſind
22 Sprengwagen vorhanden, und zwar 13 Stück mit Hellmers-
ſcher Patentbrauſe ausgerüſtet je 1300--1500 Liter Keſſelinhalt
und 6 alte Rohrſprengwagen je 1000 Liter Keſſelinhalt. Für
7 Sprengwagen wird die Beſpannung durch einen Unter
nehmer geſtellt. Die übrigen Wagen werden mit eigenen
Pferden beſpannt. Die Wagen mit Patentbrauſe haben ſich
weiter gut bewährt. Geſprengt wurde im Sommer 1910 an
114 Kalendertagen, wobei 22 494 Kubikmeter Waſſer verbraucht
worden ſind. Zum Beſprengen der Straßen vor der Reinigung
ſind an 185 Kalendertagen weitere 9043 Kubikmeter Waſſer
verbraucht worden. Außerdem ſind zum Waſchen der Straßen
und Bürgerſteige ſowie zum Spülen der Schlämmfänge noch
weitere 2740 Kubikmeter Waſſer den Leitungen entnommen
worden. Die den ſtädtiſchen Waſſerleitungen für obengedachte
Zwecke entnommene Waſſermenge beträgt zuſammen 34 277
Kubikmeter.

Viel Arbeit machte das Reinigen der Schlammfänge.
Jm ganzen Stadtgebiete ſind etwa 4500 Schlammfänge und
300 Sandfangkäſten und ſonſtige Straßenentwäſſerungen vor
handen. Mit deren Reinigung waren täglich außer bei ſtärke-
rem Froſtwetter 3-—5 Kolonnen zu je 2 Mann ſowie ein Kut
ſcher mit 2 Pferden und Wagen beſchäftigt.

Die Zahl der öffentlichen Bedürfnisanſtalten hat
ſich gegen das Vorjahr leider um 1 verringert. Das Piſſoir
an der Hallorenſtraße wurde abgebrochen. Mithin ſind im
ganzen nur 28 Anſtalten vorhanden.

Hhiſtoriſcher Tageskalender für Halle.
27. Juli.1864. Der Magiſtrat übernimmt die katholiſche Volksſchule auf

ſtädtiſche Koſten.

mm à e e nArbeitsloſenverſicherung und Kriegervereine. Geſtern be
richteten wir im politiſchen Teil unſeres Blattes über die be-
ſcheidene Selbſterkenntnis, die den großmäuligen Krieger-
vereinlern angeſichts des mächtigen Anwachſens der Gewerk-
ſchaftsbewegung jetzt endlich gekommen iſt. Dieſe Selbſterkennt
nis iſt in einem Artikel, den das hieſige konſervative Blatt
geſtern brachte, in einen förmlichen entſagungsvollen Rückzug
ausgeartet. Der Artikelſchreiber iſt der Ueberzeugung, daß die
Einführung der Arbeitsloſenverſicherung in den Kriegerver-
einen, dieſen abſolut keinen Nutzen bringen würde. Jn tiefer
Trauer ſchreibt der Mann u. g.

Eine Folge der Gewerkſchaftsbildung war, daß der Zufluß
der Arbeitnehmer zu den Kriegervereinen ſich verringerte, ſo
daß dieſe Vereine heute mit wenigen Ausnahmen nur noch aus
ſolchen Mitgliedern beſtehen, die nicht in die Lage kommen
können, eine Arbeitsloſenunterſtützung im Sinne der Arbeits-
loſenverſicherung in Anſpruch nehmen zu müſſen. Am aller-
wenigſten wird aber eine ſolche Verſicherung den Kriegerver-
einen einen Zufluß der arbeitenden Bevölkerung, der ge-
gebenenfalls eine ſolche Unterſtützung willkommen ſein dürfte,
bringen. Und ſchließlich heißt es noch, auch „dämmt der Um-
ſtand, daß dem Arbeitnehmer als Mitglied einer Gewerkſchaft
außer der Arbeitsloſenunterſtützung auch die Erlangung beſſerer
Lohn und Arbeitsverhältniſſe in Ausſicht ſteht und ihm gerade
während dieſes Beſtrebens, ſeine e zu verbeſſern, eine ſolche
Unterſtützung gezahlt wird, einen Zufluß zu den Kriegerver-
einen völlig ab.“

Aus dieſen Gründen, und weil die Verſicherung eine Bei-
tragserhöhung nötig machen würde, iſt für ihre in
den Einzelvereinen auch ſehr wenig Stimmung vorhanden. Nach
einem Bericht des Kreis-Kriegerverbandes des Saal- und
Stadtkreiſes zeigten die 58 ländlichen Vereine im allge-
meinen überhaupt keine Neigung dafür, was ſie damit be-
gründeten, daß bei der herrſchenden Leutenot in abſehbarer Zeit
eine Arbeitsloſigkeit nicht zu befürchten ſei.
23 Vereine des Saalkreiſes waren ebenfalls nicht dafür
zu haben. Nur 7 Vereine nahmen eine abwartende Stellung
ein und 5 erklärten ſich grundſätzlich zum Beitritt bereit.

Die Patrioten ſind alſo für dieſe als Mittel zum Arbeiter
fang gedachte r e abſolut nicht zu haben.
Die meiſten Kriegervereinler, ſind ſelbſtändige Leute oder Be
amte, und die haben einfach keine Luſt, für ihre Arbeiter
kameraden Gelder aufzubringen. Das ſollte doch endlich die

veranlaſſen, ſich den Gewerkſchaften anzuſchließen, die ja ſe
Arbeiter, die noch zu dieſen Vereinen zählen, aufrütteln und ch

nach Kriegervereinseingeſtändnis viel geleiſtet haben und ein



gutes Mittel zur Weiterbild der Maſſen ſind. Hurro
patriotismus und ſozialer Fortſchritt der Arbeiterſchaft ver
tragen ſich aber nicht miteinander.

Eine Aufwärterin iſt Gewerbegehilſin wenn ſie in einem
Vewerbebetrieb Aufwärterdienſte verrichtet. So entſchied in ſeiner

letzten Sitzung wieder das hieſige Gewerbegericht. Eine Auf-
värterin war zum Reinigen der Bureauräume und zum Fenſter
zutzen von einer hieſigen Verſicherungsgeſellſchaft angenommen
vorden. Das Arbeitsverhältnis wurde eines Tages kündigungslos
elöſt. Die Aufwärterin erhob Klage beim Gewerbegericht und
wantragte ihr den für 14 Tage entgangenen Verdienſt zuzuerkennen.
Kachdem dem Vertreter der Geſellſchaft die Rechtslage von demVorſitzenden klar gemacht worden war, erklärte er ſich kereit ſofort

den geforderten Betrag zu zahlen.
Der Verkehr der Eiſenbahnſtation Halle a. S. hat ſich in den

beiden Betriebsjahren vom I. April 1910 bis 31. März 1911 im
Vergleich mit dem Vorjahre 1909/10 wie folgt geſtaltet: Jm
Perſonenverkehr wurden im Jahre 1910/11 2548861 Fahr
karten verkauft gegen 2528 288 Fahrkarten im Jahre 1909/10. Der
Güterverkehr (Stückgut einſchl. Eil- und Expreßgut und Wagenladungen) belief ſich auf 2001 004 (1 829 826) Tonnen zu 1000 Kg.

Von dieſer Menge entfielen auf den Empfang 1 155283 (1 046 697)
Tonnen, darunter 1077 273 (971746) Tonnen Wagenladungen, auf
den Verſand 845721 (783 129) Tonnen, darunter 719 835 (662.427)
Tonnen Wagenkladungen. An Dienſtgut wurden außerdem in Em-
pfang genommen 187 506 (184 263) Tonnen und verſandt 34 278
(36 240) Tonnen. Der Viehverkehr betrug im Empfang 2934431 336) Stück Groß und 143 733 (142 728) Stück Kleinvie im
Verſand 21601 (22985) Stück Groß und 80561 (74 485) Stück
Kleinvieh. Zur Erledigung dieſes Verkehrs in ſeiner Geſamtheit
waren im Empfange 764909 (733 896) Stück Frachtbriefe und imVerſande 1 137 567 (1083 348) Stück Frachtbriefe abzufertigen.

Gegen die Vorſchriften des gütigen Chefs verſtoßen hatte
eine junge Verkäuferin, die vor dem Kaufmannsgericht gegen
den Jnhaber einer Konditorei wegen kündigungsloſer Ent-
laſſung klagte. Das junge Mädchen ſollte bei einem Monats-
gehalt von nur 17 Mk. und freier Station jeden Mittwoch
einen freien Nachmittag haben. Der Ausgang mußte aber
jedesmal beim Chef gemeldet werden. Dies unterließ die Ver
käuferin eines Nachmittags, da ſie annahm, die Ausgehezeit
ſei bei dem Engagement ein- für allemal geregelt. Es erfolgte
daraufhin kündigungsloſe Entlaſſung, doch die Verkäuferin
verlangte nun Lohn und Entſchädigung für Koſt bis zum
31. Auguſt. Da aber mehrere Verkäuferinnen bekundeten, daß
die Ausgehezeit nach bisherigem Brauch beſonders gemeldet
werden müſſe, wurde die Klägerin mit ihrer Forderung abge-
wieſen, da ſie verpflichtet geweſen ſei, den Urlaub zu melden.

Die Ehefrau des Konditors, die zu der Verhandlung als
Zeugin geladen, aber nicht erſchienen war, wurde zur Zahlung
einer Geldſtrafe von 10 Mk. verurteilt.

Bei dem Ferienausflug Ler Kinder nach Knolls Hütte iſt
eine Korallenkette gefunden. Sie kann von der Eigentümerin im
Partei-Sekretariat Harz 42-43 III. abgeholt werden.

Cairo im Zov. Heute, Donnerstag, iſt „Eine Nacht in Cairo“
die Deviſe für die Darbietungen der Karawane im feſtlich illumi-
nierten Dorfe. Der Umzug der Truppe wird heute mit Fackeln
erfolgen. Die überall vorhandene Gasbeleuchtung des Dorfes er-
möglicht den Beſuchern in allen Teilen desſelben, ſei es vor dem
Sudaneſenpodium, dem Derwiſchtheater, der Bauchtänzerinnen-
Hütte, den Handwerkerſtänden, der Schule oder dew Café das
Gebotene gut beobachten zu können. Jm Cafe hauſt Abdallah
Ali, der nach Orientalen-Art ſeinen „Mocea à la Turca“ mit lauter
Stimme anpreiſt. Jm Hintergrunde des mit Hockern und kleinen
Tiſchen ausgeſtatteten Raumes ſteht ein Kamin, auf dem ein Holz-
kohlenfeuer ſtändig unterhalten wird. Hier hält Abdallah Ali ſtets
warmes Waſſer vorrätig. Beſtellt nun jemand eine Taſſe Mocca,
ſo läßt er das Getränk dort aufkochen. Jedes Täßchen wird für
ſich beſonders zubereitet. Am nächſten Sonntag, 30. Juli, iſt
billiger Sonntag.

Ein weiterer Sonderzug zur Hygiene- Ausſtellung geht am
Sonntag, den 6. Auguſt, von hier nach Dresden ab. Näheres
wird darüber noch bekanntgegeben. Hierbei ſei noch mitge-
teilt, daß ſich zu der erſten Fahrt 100 Krankenkaſſenmitglieder
als Teilnehmer gefunden hatten.

Raſcher Tod. Am Dienstag vormittag wurde auf dem
Franckeplatz eine 45--50jährige unbekannte Frau in hilfloſem
Zuſtande aufgefunden. Sie verſtarb auf dem Transport nach
der Klinik.

Feſtgenommen wurde am Dienstag in Leipzig ein 21 Jahre
alter Handlungsgehilfe aus Halle, der in Dresden Brillant-
ringe erſchwindelt und dieſelben, nur um ſich Geld zu ver-
ſchaffen, verſetzt hatte.

Vereins und Vergnügungs-Kalender.
Jm Glauchaiſchen Schützenhaus findet am Frei-

tag wieder ein Gartenkonzert ſtatt, das die rühmlichſt bekannte
Kapelle des Vereins der Zivilberufsmuſiker ausführt. (Näheres
ſiehe Jnſerat.)

Walhalla- Theater. Die Geſangspoſſe Der Stabs-
trompeter erzielt infolge ihres humorgewürzten Jnhaltes täg-
lich den Beifall des Publikums. Das Theater bietet trotz der
jetzt herrſchenden Tropenhitze einen angenehmen, gut venti-
lierten Aufenthalt.

Jm Apollo- Theater finden heute und morgen die
letzten Aufführungen von Bummel-Brüder ſtatt. Am Sonn-
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abend, den 29. u 53 d erſten Male Der Witwenball,
entriſche Burleske mit Geſang und Tanz von Schnitzler, inene. Am 31. er. geht das Guſtſeiel des Hamburger Metropol

Theaters zu Ende.

Lettin. Achtung, Parteigenoſſen! Sonntag, den 30. Juli
findet nachmittag 3 Uhr im Gaſthaus zur Erho eine Mit
r des ſozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Einen
recht zahlreichen Beſuch erwartet Die Diſtriktsleitung.

Aus den Nachbarkreiſen.
Ein „entgleiſter“ Majeſtätsbeleidiger.

Vor der Strafkammer in Naumburg ſtand am Dienstag
der Genoſſe Oelßner aus Weißenfels unter der Anklage,
den Kaiſer beleidigt zu haben. Am 19. März hat der ange
klagte Genoſſe in einer Verſammlung in Streckau referiert und
iſt im Verlauf ſeiner Ausführungen auch auf die derr
Kaiſerrede gekommen. Nach den Angaben des Gendarmen, der
die Verſammlung überwacht hat, ſoll der Angeſchuldigte denKaiſer mit Maitreſſen in Verbindung gebracht haben. Kenoſſe

Oelßner beſtritt das ganz entſchieden, er behauptete, dieſen Aus-
druck erſt viel ſpäter und dann in einem Zuſammenhang ge-
braucht zu haben, der ganz unmöglich auf den Kaifer bezogen
werden konnte. Dieſe Darſtellung wurde von ſechs Zeugen
beſtätigt. Demgegenüber beharrte der Gendarm auf ſeinen
Angaben und zur Erklärung dafür, daß er genau aufgepaßt
habe, fügte er noch hinzu, das Oelßner unmittelbar, nachdem
er den inkriminierten Satz geſprochen, ſich ſchen nach r um
geſehen habe, um zu ſehen, ob er Notizen mache. Er ſei auch
anfänglich bei ſeinen weiteren Ausführungen etwas verworren

Der Staatsanwalt beantragte drei Jahre Ge-
ängnis. Nach etwa !/2 ſtündiger Beratung verkündete das

Gericht die Freiſprechung.
Bei Begründung des Urteils hob der Vorſitzende ausdrücklich

hervor, daß das Gericht bei der Urteilsfindung lediglich den
Ausſagen der Polizeibeamten gefolgt ſei. Danach
ſtehe feſt, daß Angeklagter die inkriminierte Aeußerung getan
habe, aber nach denſelben Bekundungen ſei es auch Tatſache,
daß Oelßner unmittelbar nach dieſer Aeußerung ſich ſo verlegen
gezeigt habe, daß ihm offenbar erſt dann zum Bewußtſein ge
kommen ſei, was er getan habe. Das Gericht ſei deshalb zu
der Ueberzeugung gekommen, daß im eine Entgleiſung paſſiert,
daß ſein Handeln nicht mit Ueberlegung geſchehen ſei.
aber zur Strafbarkeit vorhanden ſein müſſe, könne die Schuld-
frage nicht bejaht werden und müſſe Freiſprechung erfolgen.
Und da ſage noch einer, daß keine Zeichen und Wunder mehr
geſchehen!

Keunſchberg-Dürrenberg. Nächſten Sonntag, nachmittags
3 Uhr, findet im Gaſthof zur Sonne in Keuſchberg die General-
verſammlung des Sozial demokratiſchen Vereins ſtatt. Die
Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert ein zahlreiches Erſchei-
nen der Mitglieder.

Bad Dürrenberg. Blumentagsrummelund Arbeiter-
feſt. Auch in unſerem Badeorte ſoll nach berühmten Muſtern
nächſten Sonntag ein ſogen. Margaretentag abgehalten werden.
Dieſe behördlich genehmigte Bettelei iſt in die Zeit der Hochſaiſon
verlegt worden, um ſo die Fremden, welche hier Erholung ſuchen,
tüchtig ſchröpfen zu können. Die Arbeiterſchaft weiß ja den
Blumentagsrummel richtig einzuſchätzen und wird den amüſements
bedürftigen Sammlerinnen die gebührende Antwort geben. An
dieſem Tage ſollen auch verſchiedene Veranſtaltungen, u. a. ein
Feſtball ſtattfinden, welcher, da er öffentlich iſt, der Genehmi-
gung des Amtsvorſtehers bedarf.

Nun hat aber der hieſige Amtsvorſteher dem Arbeiterturnverein
Kenſchberg, welcher am nächſten Sonntag ſein Stiftungsfeſt ab-
halten wollte, die öffentliche Tanzmuſik und den geplanten Umzug
verboten, mit der famoſen Begründung, daß jetzt während
der Ernte keine Tanzmuſik erlaubt würde. Warum
mißt denn der Herr Amtsvorſteher mit zweierlei Maß Oder war
der für Mittwoch, den 26. Juli, im Gaſthof zum Gradierwerk an
geſetzte Sommernachtsball keine öffentliche Tanzluſtbarkeit? Die
hieſige Arbeiterſchaft wird aus dem Verhalten des Amtsvorſtehers
nicht recht klug, denn ſie meint: Was dem einen recht iſt, ſollte
doch dem andern billig ſein.

Wehlitz. Aus der Partei. Der Sozialdemokratiſche
Wahlverein hielt am 22. Juli ſeine Generalverſammlung ab.
Vor Eintritt in die Tagesordnung ehrten die Verſammelten
den verſtorbenen Genoſſen Möritz. Der Vorſitzende gab den
Jahresbericht, aus dem zu erſehen war, daß die Verſamm-
lungen im Durchſchnitt von 30 Mitgliedern beſucht waren. Ab-
gehalten wurden 12 Vereins- und 4 öffentliche Verſammlungen
und ein Lichtbildervortrag. Ferner wurden drei Flugblätter
und der Kalender verbreitet. Genoſſe Wille forderte auf, dafür
zu agitieren, daß immer noch mehr Abonnenten für die r
preſſe gewonnen werden. Genoſſe Engelmann gab den Kaſſen-
bericht, der in beſter Ordnung befunden wurde. Der Kaſſierer
wurde entlaſtet. Jm dritten Quartal 1910 waren 175 männ-
liche und 12 weibliche, im zweiten Quartal 1911 195 männliche
und 22 weibliche Mitglieder vorhanden. Der Geſamtvorſtand
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wurde war It. Je wurden zur Zeitungskommi
die Genoſſen M. G. Marx und E. Weller gewählt. Ein
Antrag des Genoſſen Hüniger, der den Vorſitzenden auffordert,
beim tvorſtand des Fabrikarbeiterverbandes anzufragen,
wesha ebruner die Maßregelungsunterſtützung verweigert
worden iſt, wurde angenommen.

Sozialdemokratifcher Verein.
Juli abgehaltenen Mitgliederverſammlung wurde

vom 1. Vorſitzenden, Lindenhahn, der Bericht über die Be
wegung im Diſtrikt gegeben. Die Mitgliederzahl betrug am
1. Juli 1910: 119; eingetreten und übergetreten ſind 48, aus
getreten und ausgeſchloſſen ſind 26 Mitglieder, daß vine Zu
nahme von 22 zu verzeichnen iſt, und der Mitgliederbeſtand am
1. Juli 1911 141 beträgt. Mitgliederverſammlungen wurden 12,
öffentliche Volksverſammlungen 6 abgehalten. Neben den 141

olitiſch organiſierten Arbeitern ſind über 300 Arbeiter gewerk-
chaftlich organiſiert. Zeitungsleſer ſind in Altranſtädt 90, in

Großlehna 78, in Schladebach und Kötſchau 60 und in Oetzſch
15 vorhanden. Hierauf gab Genoſſe Beyer die Jahresabrech
nung bekannt, die von den Reviſoren für richtig befunden
wurde. Die Geſamteinnahme betrug 652,17 Mark, die Aus
R 584,12 Mark; mithin bleibt ein rn von 68,065

ark. Jn den Vorſtand wurden gewählt: Karl Zimmermann-
Altranſtädt, Otto LöſchkeAltranſtädt, Beyer-Großlehna, Max
Kreidner-Großlehna und Ernſt Winkler- u Revi-
rer Krüger-Großlehna und Petzold-Altranſtädt. Als Touren
ührer wurden ernannt: für Altranſtädt Genoſſe Schladitz, für

Großlehna Genoſſe Jäger, für Kötſchau Genoſſe Winkler, für
Stadt Freyburg Genoſſe Lindenhahn und für die Ortſchaften
vor n enoſſe Götze. Auf Antrag des Vorſtandes wurde
die Bibliothek auf drei Orte verlegt. Als Bibliothekar wurden
ernannt: für Altranſtädt Genoſſe Otto Löſchke, für Gxoßlehna
Genoſſe Kreidner und für Kötſchau Genoſſe Winkler. r vom
Arbeiterkaſino überwieſene Betrag von 20 Mark ſoll zur An
ſchaffung von Jugendſchriften verwandt werden. Sollte beim
Sommerfeſt ein Ueberſchuß entſtehen, ſoll dieſer er zu
dieſem Zwecke verwandt werden. Als Delegierte zum Kreistag
in Merſeburg wurden die Genoſſen Otto

der am 22.

öſchke, Lindenhahn
und Winkler gewählt, als Erſatzmann Genoſſe Kreidner. Unter
Verſchiedenem forderte Genoſſe Kreidner die Parteigengſen
auf, die Ziegeleiarbeiter in ihrer Lohnbewegung nach Kräften
zu unterſtützen. Desgleichen teilte er mit, daß vom Turnverein
eine Jugendriege gegründet worden iſt, in die man verſucht, die
l mit heranzuziehen. Da derartige Gründungen
unſerer Gegner nur zu patriotiſchen Zwecken vorgenommen
werden, ſoll verſucht werden, die Arbeiterjugend davon fern
zuhalten.

Querfurt. Notlandung eines Fliegers. Jm be-
nachbarten Barnſtedt landete geſtern morgen der auf dem
Döberitzer Feld aufgeſtiegene Militärflieger Leutnant v. Thüne
mit einem Paſſagier. Er wollte nach Gotha fliegen, mußte
aber wegen eines Motordefektes landen. Nach vorgenommener
Reparatur konnte die Fahrt fortgeſetzt werden.

Helbra. Wenn zwei dasſelbe tun Am vergangenen Sonntag machten die ſogenannten teutſchen Turner
Helbra unſicher. Sie „feierten“ mit großem, in Mansfeld bei
ſolchen Gelegenheiten üblichen Radau ihr Bezirksturnfeſt. Nicht
ein Wörtchen hätten wir zu der „patriotiſchen“ Veranſtaltung
zu ſagen, wenn auch hier nicht wieder die alte Geſchichte in die
Erſcheinung getreten wäre, nämlich, daß man die teutſchen
Turner mit einem ganz anderen Maße behandelt hat als die
Arbeiter. Langwierige Prozeſſe mußten die Arbeiter führen,
weil ſie am 1. Mai v. J. ihre Feſtlichkeit fünf Minuten zu
friih, als es die ſogenannte Kirchgeit erlaubte, begonnen hatten.
Am e war's anders. Da war von morgens bis abends
ein ununterbrochenes muſikaliſches Getöſe, da ſchien der Sonn
tag der Gläubigen nicht entheiligt worden zu ſein. Ob der
Amtsvorſteher die Genehmigung zu der Maſſenſpielerei ge-
geben hat, wiſſen wir nicht. Möglich iſt es aber ſchon. ls
vor zwei Jahren das Volksblatt ſich die Wohnungen der Ar
beiter eroberte, traten ja die Behörden ihm bekanntlich auch
ſofort entgegen und „ſtellten feſt daß das Blatt an einem
Sonntag nicht verbreitet werden dürfe. „Jeder religiöſe Menſch
müßte in ſeiner Andacht geſtört werden, wenn die Türklingeln
läuten und der Zeitungsbote kommt“, ſagte der Richter in der
Verhandlung gegen den Boten des Arbeiterblattes. Die bürger-
lichen Blätter blieben damals unbe r
wurden die religiöſen Gefilhle nicht geſtört durch die Umzüge
der Turner. Juſtizminiſter Schönſtedt ſagte einmal: Wenn
zwei dasſelbe tun, ſo iſt es eben nicht dasſelbe! Sehr richtig!

Hettſtedt. Schulverhältniſſe. Durch Verfügung der Segen
iſt angeordnet worden, daß unſere Schnle von einer ſechs z
in eine ſiebenſtufige umgeändert wurde. Anſcheinend aus Spar
ſamkeitsrückſichten machte die W etwas ganz anderes
als was die n durch ihre Verfügung wollte. enfalls
war die Entrüſtung berechtigt, dle die Schulbehörde durch ihrVorgehen in den Kreiſen der Bürger verurſachte. Eine in einer
öffentlichen Verſammlung gewählte Kommiſſion hatte ſich zunächſt
beſchwerdeführend an den Schulinſpektor Herrn Paſtor Pfort
Burgörner gewandt. Von dieſem Herrn ging eine Antwort ein,
daß die Beſchwerde unbegründet ſei. Die Kommiſſion wandte ſich
nun an die Regierung in Merſeburg, aber auch dieſe Antwort
genügte nicht und ſieht ſich die Kommiſſion deshalb veranlaßt dem
Kultusminiſter die Angelegenheit zu unterbreiten. Jn der Be-
ſchwerde iſt darauf hingewieſen, daß gegen die Umänderung von
einer ſechs- in eine ſiebenſtufige Schule nichts einzuwenden ſei,
ſolche Umänderungen ſogar im Jntereſſe der Kinder nur gut zu
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lligt und auch am Sonntag



ung in Anwendung kam war e idaß 80 Knaben an d nterricht in den deiden z ihet
r jetzt nur noch 37 in der erſten Klaſſe ſitzen.

A s Verhältnis in der zweiten Klaſſe iſt ein ebenſo betrü-
es, konnten vorher 124 Schüler an dem Unterricht in den

beiden zweiten Klaſſen teilnehwen, ſo können jetzt nach der ver
erten (9) Methode nur nö 42 in der zweiten Klaſſe unter

ri werden. Zirka 130 Schüler ſind in den beiden dritten
en handen, 42 nur inS er Zweiten undbeiden Jnſtanzen befrritten eben daß ne Gute dem iſt von

Verſetzungsmöglichkeiten erfolgt iſt. Wir könnenſein, wie, nachdem dem Wanne durch Zahlen e et
Wkerhegt kVanzen r e r e ſenhaftigkeit die Sache

notwendig war, iſterium ſelbſt behandelt wird. De werde im im
Hettſtedt. ReichsberbandsSudelblätter ſind undbleiben die im Mangsfeldſchen erſcheinenden e

tungen. Jn Hamburg hat kürzlich ein dreigehnſähriger Schul
knabe ein fünfzehnjähriges Dienſtmädchen durch einen Meſſer
ſtich getötet. Auch dieſe Tat dient der das ganze öffentliche
Leben vergiftenden Reichsverbandspreſſe dazu, die Sozialdemo
kratie zu verdächtigen. Man leſe nur, wie die bürgerlichen
Blätter, allen voran das Hettſtedter, Wochenblatt,
i Bluttat urteilen:

amburg. Der im 13. Lebensjahre ſtehende Schul
knabe Hoffmann aus Altrahlſtedt und ſein jüngerer Bruder,
die ſozialdemokratiſche Blätter agustrugen,
hatten ſchon öfter gegen andere Kinder Drohworte ausge
ſtoßen, „ſie wollten es den Gymnaſigſten ſchon beſorgen“.
Als das 15jährige Dienſtmädchen Kirſch ſich bei einer ſolchen
Gelegenheit der ihm anvertrauten Kinder annahm und die
Burſchen zurechtwies, wurde ſie von den beiden Brüdern

»überfallen. Der älteſte ſtieß ihr ein Meſſer in den Hals,
ſo daß das Mädchen nach kurzer Zeit tot zu Boden ſank.

Ein anderes Verleumderblatt bezeichnet den Miſſetäter als
einen „ſozialdemokratiſch erzogenen“ Burſchen. Eine ſolche
unerhörte Frechheit hängt man einfach niedriger. Diejenigen
Arbeiter aber, die immer noch Abonnenten ſolcher Schmutz
blätter ſind, legen ſich jetzt hoffentlich endlich die Frage vor,
ob es noch ihre Selbſtachtung verträgt, die Reichsverbands-
preſſe, die in ſo ſchäbiger Weiſe über den Morzdfall berichtet,
mit ihren Groſchen zu unterſtützen.

Dankerode. Ein „ſchwerer“ Junge. Der ledige Ar-
beiter Friedrich Liebig von hier geriet ſchon ſehr oft mit
dem Strafgeſetz in Konflikt und ſchon längere Zeit ſeines
Lebens hat er hinter den Gefängnismauern zugebracht. Am
Mittwoch hatte er ſich wiederum wegen verſchiedener Diebſtähle
vor dem Nordhäuſer Landgericht zu verantworten. L. arbeitete
vom 1. bis 6. März d. J. bei der Firma Wehrhahn u. Ko. Jn
der Nacht zum 7. März ſoll er ſich in die Kontorräume der
Firma Einlaß verſchafft, den Geldſchrank mit einer Hacke er
brochen und 160 bis 200 Mark entwendet haben. Von dieſer
Zeit an war er aus Nordhauſen verſchwunden. Selbſt 10 bis
14 Mark Arbeitslohn hatte er im Stiche gelaſſen. Jn der Nacht
zum 7. April wurde wieder bei genannter Firma eingebrochen.
Aber am neu angeſchafften Geldſchrank waren alle Bemühungen
vergebens. Das Oeffnen gelang nicht. Der Dieb mußte unver-
richteter Sache abziehen. Aus Aerger über den Mißerfolg wurde
der Hauptriemen im Maſchinenraum mehrmals durchſchnitten
und einige Arbeitskleidung entwendet. Auch dieſen Einbruch
ſoll L. begangen haben. Ferner ſoll er verſchiedene kleine Be
trügereien und Diebſtähle in Kelbra uſw. verübt haben.
Trotz der erdrückenden Beweiſe der 26 geladenen Zeugen be-
ſtritt L. ſämtliche Straftaten. Nur an den „kleineren“ Sachen
will er beteiligt ſein. Der Staatsanwalt glaubte, daß nur eine
harte Strafe verbeſſernd auf L. wirken würde und beantragte
3 Jahre 7 Monate Zuchthaus, 5 Jahre Ehrverluſt und Stel
lung unter Polizeiaufſicht. Das Gericht hielt zwei Jahre
Zuchthaus und fünf Jahre Ehrverluſt für angemeſſen,

n Apde en die Auslegung von ſeiten der Schul

Sangerhauſen. Das elfte e e eher eerekte. feiert
am kommenden Sonntag die hieſige orgoniſierte Arbeiterſchaft.
Auch in dieſem Jahre findet wieder ein Umzug ſtatt. Wen
auch voriges Jahr die Beteiligung eine gute genannt werden
konnte, ſo fehlten doch immerhin noch biele Gewerkſchafts
genoſſen, die an ihre Pflicht zu mahnen wir ſchon deshalb für
angebracht halten, weil am Sonntag auch die in der Schützen
gilde vereinigten Geſchäftsleute einen Umzug veranſtalten. Um
ihrem Feſte einen etwas größeren Rahmen zu geben, haben
ſich die Herrſchaften die bürgerlichen Geſangvereine geſisert.
die mitwirken werden. Da gergde die Geſchäftsleute bei jeder
Gelegenheit auf die Arbeiter losſchimpfen, weil ſie ſich dem
Konſumverein anſchließen, ſo wird abzuwarten ſein, ob die in
den eingeladenen Geſangvereinen leider noch ſteckenden Arbeiter
ſoweit erniedrigen und ſich als Staffage benutzen laſſen wollen.

Jeder klaſſenbewußte Arbeiter beteiligt ſich aber nur am
Feſte der Arbeit und der würdigen Demonſtration. Nach dem
Umzug findet Konzert verbunden mit allerlei Beluſtigungen
ſtatt. Am Sonntag muß für jeden die Loſung ſein: Auf zum
Gewerkſchaftsfeſt!

Artern. Schlecht belohnte Gaſtfreundſchaft. Der
r Bruno V. von hier lernte zu Pfingſten d. Js. das bei
dem Landwirt Fiſcher im nahen Wittenburg bedienſtete Mädchen
kennen, knüpfte eine Liebſchaft mit ihr an, die dann auch zu
wiederholtem Beſuch bei dem Landwirt Veranlaſſung gab. Gelegent-
lich eines ſolchen Beſuches hat er nun ein dem Fiſcher gehöriges
Jackett und Revolver mitgehen heißen. V. hatte ſich am Mittwoch
vor der Nordhäuſer Strafkammer wegen dieſen Diebſtahls zu ver
antworten. Er war geſtändig. Das Gericht ſühnte die Straftat
mit 4 Monaten Gefängnis, wovon 1 Monat durch die Unter
ſuchungshaft als verbüßt erachtet wird.
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änkung der

Thphut. letzter Zeit ſind hier mehrerephusfälle vorgekommen. 85 einer Kl. ung der Sangerh.

r. liegen in der Familie des Gu tzers Hildebrandt vier
Perſonen und das Dienſtmädchen an dieſer Krankheit darnieder.

uch im Nachbarhauſe ſind einige Typhusfälle vorgekommen.
Man ſchreibt dieſe Krankheit dem Waſſergenuß aus verſeuchtem

unnen zu.

Bitterfeld. Die Probefahrten auf der elek-
triſchen Teilſtrecke Deſſau Bitterfeld erſtrecken
ich nunmehr auf alle Sorten Züge. Nachdem vor kurzem die

elektriſche Lokomotive von der Firma
Linden, und in Form des ſchweren Güterzugstyps mit
vier Treibachſen n rn Raddurchmeſſers, angeliefert worden
iſt, laufen täglich lange Züge mit leeren Perſonenwagen jeden
Alters und jeder Klaſſe elektriſch zwiſchen Deſſau und Bitter
z hin und her. Aber auch die fahrplanmäßigen Schnell und

erſonenzüge werden teils ganz elektriſch, teils halb und r
endas heißt mjt einer Dampflokomotive und einer elektri

Lokomotive e befördert, und man muß ſagen, nicht
zum Nachteil des Publikums, denn die Geſchwindigkeit iſt
größer als bisher.

Landsberg. Des Veteranen Tod. Eine kurze, aber viel
ſagende Notiz folgenden Inhalts iſt in der bürgerlichen Preſſe zu
finden: Sie lautet: Selbſt entleibt hat ſich der 62 Jahre alte
Steinbruchsarbeiter Wilhelm Schmidt. Er wurde in ſeiner
Wohnung Merſeburgerſtraße Nr. 90 Sonntag früh gegen 9 Uhr
erhängt aufgefunden. Schmidt war Beteran. Es dürfte
nicht ſchwer ſein, zu erraten, was den armen alten Kriegsteil
nehmer in den Tod geführt hat. Das „dankbare Vaterland hat
für den Proletarier jedenfalls wieder ſo ſchön bis ins hohe Alter
gehehh daß er nur aus purem Uebermut zum Strick gegriffen

aben kann

Jeſſen. Schnell er Tod. Ein ſchweres Unglüd ereignete
ſich in der Nähe der Molkerei. Die Pferde eines Geſpannes
des Fiſchhändler Heinrich aus Deſſau, das von deſſen Sohne
gelenkt wurde, wurden plötzlich ſcheu. Dieſer fiel vom Wagen
und geriet unter die Pferde und den ſchwer beladenen Wagen.
Ein Hinterrad ging ihm über den Kopf. Er war ſofort tot,

Mühlberg. Einſtellung der l AusHamburg wird berichtet: Jnfolge der andauernden Trockenheit
hat der Waſſerſtand der Elbe einen ſo niedrigen Stand erreicht,
daß die Vereinigten Elbſchiffahrtsgeſellſchaften und die damit
verbundenen Schiffahrtsunternehmungen den regelmäßigen
Schiffahrtsverkehr nach der Oberelbe ab Hamburg einge-
ſtellt haben. Aus Tetſchen wird gemeldet, daß die Waſſer-
kalamität derart iſt, daß die Frachtkähne auf der Strecke Auſſig-
Tetſchen nur noch 63 Zentimeter Tauchtiefe haben dürfen. Bei
Bodenbach iſt der Dampfer Oeſterreich ſamt ſeinem Schleppzug
feſtgefahren.

Dommitzſch. Parteigenoſſen. Umſtändehaälber konnte
unſere Mitgliederver ſammlung am Sonnabend nicht ſtattfinden.
Sie findet dafür am Sonnabend, den 29. Juli, abends 8 Uhr
ſtatt. Die wichtige Tagesordnung erheiſcht es, daß alle Genoſſen
und Genoſſinnen erſcheinen.

Nanmburg. HoffnungsvolleBourgeoisſöhnchen.
Der Polizei iſt es gelungen, ein aus fünf jungen Burſchen von
noch nicht 18 Jahren beſtehendes Diebeskonſortium zu verhaften,
das ſeit einem Jahre in Naumburg und Umgebung zahlreiche,
äußerſt raffiniert vorbereitete Diebſtähle begangen hat. Das er
beutete Geld wurde in Damenkneipen verjubelt. Jn Anbetracht
der Hetze gegen die Arbeiterbewegung, die gerade in Naumburg
von gewiſſen chriſtlich- patriotiſchen Jugendpflegern betrieben wird,
halten wir es für angebracht, mitzuteilen, daß die hoffnungsvollen
Bürſchchen aus ſogenannten beſſeren Kreiſen ſtammen und meiſt
Zöglinge der Hemprichſchen Jugendvereinigungen ſind. Es fällt
uns natürlich nicht ein, dieſen Herrn etwa für die Taten der
jungen Burſchen verantwortlich machen zu wollen, ſondern nurſagen, daß er mit ſeiner chriſtlich- patriotiſchen Jugendretterei
Unglück, und zwar wiederholt viel Unglück hatte.

Naumburg. Krieg im Frieden. Bei den gemeinſamen
Uebungen der hieſigen Artillerie- und Jägergarniſan raſte ein
ſcheu gewordenes Pferd einer Geſchützbeſpannung in eine Jäger-
abteilung hinein, wodurch eine größere Anzahl Soldaten mehr
oder weniger ſchwer verletzt wurden.

„Nebra. Der Fluch des Armſeins. Jn Nr. 171 be
richtete das Volksblatt über die Freiſprechung des Jnvaliden
Moritz Müller, die der Aermſte vor der Naumburger Straf-
kammer erzielte. Nachträglich geht uns noch eine ergänzende
Schilderung des traurigen Falles zu, die wir der breiten
Oeffentlichkeit unterbreiten, um zu zeigen, wie „vornehm“
manche Bureaukraten mitunter handeln, um ihren Willen
gegenüber den gewöhnlichen Sterblichen durchzuſetzen. Der
erwähnte Jnvalide Müller bezieht eine Jnvalidenrente von
12 Mark monatlich. Mit dieſer ganz reſpektablen Summe
muß der invalide Mann, ſeine kranke und infolgedeſſen eben-
falls arbeitsunfähige Ehefrau und vier Kinder „leben“. Ein
elendes Daſein, das nicht ſonderlich gebeſſert wird durch die
Mitarbeit der Kinder. Es iſt auch nicht verwunderlich, daß der
arme Mann nun nicht in der Lage war, die Schulbücher für
ſeine Kinder beſchaffen zu können. Der Rektor verfügte aber,
daß der Vater ein Leſebuch für 2,25 Mk. zu beſchaffen habe.
Der Mann begab ſich zum Rektor und bat ihn, man möge doch
das Buch aus dem vorhandenen ſtädtiſchen Fonds beſchaffen.
Der Rektor lehnte ab und erwirkte nicht nur ein Straf-
mandat ſondern ſchrieb auch an die Verwaltung des Ritter-
utes Zingſt, die Kinder des Jnvaliden nicht eher wieder beim
übenverziehen zu beſchäftigen, bis der Mann das Leſebuch be

f. durch Kinder, wie ſeinhabe. Sonſt iſt ja der Rektor ein großer Verehrer de
erliner Kollege

Zwick; deshalb iſt ſein Verbot und das Motiv dazu ſehr be
gern Der alte, kranke Mann ertrug die erſte Beſtrafung.

infolge der r rn der Kinder das ſpärliche Ein
kommen noch knapper wurde, konnte Müller trotz beſtem Willen
nicht das geforderte Buch beſchaffen. Die gar e war ein

eites Strafmandat. Jetzt wandte ſich der Verfolgte an die
erichte. Wie bereits mitgeteilt, verurteilte das Schöffen-

gericht den Aermſten zu einer Geldſtrafe, und erſt die Naum
urger Berufungskammer erkannte auf Freiſpre ung mit der

Begründung, das Geſetz biete keine Handhabe, Eltern und Er
zieher durch Strafen zur Anſchaffung von Schulbüchern zu
zwingen. Der Aermſte kann alſo noch von Glück reden, daß
die geehrten Richter nicht einen Paragraphen fanden, mit deſſen
Hilfe der bedrohte Bureaukratismus „gerechtfertigt“ werden
konnte. Einen Kommentar zu dem kleinen Stimmungsbildchen
aus unſerer allerchriſtlichen Geſellſchaftsordnung zu ſchreiben,
iſt überflüſſig.

Heiligenſtadt. Unwetter. Der weſtliche Teil des Eichs-
feldkreiſes und das Werratal ſind durch ein fürchterliches Un-
wetter heimgeſucht worden. Hagelſchlag hat die Felder ver-
wüſtet und die Ernte vernichtet.

Preßkomiteemitglieder!
Donnerstag, den 3. Auguſt, nachmittags 2 Uhr, Sitzung im

Volkspark, Halle a. S.
J. A.: W. Mehlgarten, Vorſitzender.

Rllerlei.
Ein verkrachter gräflicher Vater an ſeinen verkrachteren Sohn.

Und wenn du aber gar nichts haſt
Als deinen alten Adel
Und fällſt dem Vater längſt zur Laſt,
So ſuch' ein reiches Madel!
Es gibt ſchon eine goldne Gans,
Die ſehnlich nach dir ſchnattert!
Pack' ſie am Flügel, Junker Hans,
Eh' ſie von dannen flattert!
Und rupf' das Tierchen, rupf' es feſt,
Je früher, je probater!
Und rupf' auch, was ſich rupfen läßt,
Den Gänſerich, den Vater!
Mißlingt der goldne Fang jedoch
Und kommt dich Not an Geld an
So ſchreibe Wechſel, möglichſt hoch,
Und pump' die ganze Welt an!
Pfui Teufel, Koofmichsdiener ſein!
Uns iſt das nicht vonnöten:
Man legt die Bande einfach rein,
Dann kriegt man ihre Kröten!
Und bricht im ſchlimmſten Fall der Krug,
Du brauchſt nicht hungrig krächzen!
Es gibt Kokotten grad genug,
Die nach dem Namen lechzen!
Gib jeder dich zur Ehe her
Und laß dich wieder ſcheiden:
Sie zahlen 1000 Mark und mehr
Und du lebſt voller Freuden!

(Beda in der Jugend

Waſeerſtände.

bedeutet über, unter Nulſ).
Unſtrut und Saale. Fall Wucht

Artern, Brückenpeg. 25. Juli -0,28 26. Juli -0,26 0,02
Nebra, Oberpegel r 1,82 1,80 0,02Urnterpegel. 1,20 r1,24 (0,04Weißenfels, Oberpg. 2,24 2,24Unterp. -0,60 -0,52 (0,08Trotha r 1,12 1,04 0,08Alsleben, Oberpegel 2,25 2,23 0,02

Unterpegel 70,44 0,40 0,04Bernburg 70,04 0,11 (0,07Kalbe, Oberpegel 1,18 1,20 (0,02Unterpegel -70,52 m 0,02
Elbe.

Dresden 25. Juli --2,12 26. Juli --2,14 (0,02)
D. 737 60 0,01itten erg S x etRoßlau 70,02 70,06 0,04Barby 09 70,07 (0,02Magdeburg 0,28 10,25-0,08

e

Die Entwöhnung der Kinder im Sommer iſt r als
in anderer Jahreszeit, da durch Darreichung von Kuhmilch ſehr
oft Magen und Darmſtörungen verurſacht werden. Man gibt
die Kuhmilch deshalb lieber zuerſt vermiſcht mit einer dünnen
Suppe von „Kufeke“, welches die di leichter verdaulich
macht und den Nährwert derſelben erhöht. Man erzielt durch die
Ernährung mit „Kufeke“ eine geregelte Verdauung, den beſten
Schutz gegen die ſogenannten Sommererkrankungen.
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Täücher, Mäntel, Teppiche, Anzüge, Mützen,

Steppdecken
Reform-Steppdecken, Gesundheits-Schlafdecken,

An

Hosen, beste Kräusel- und Gerstenkornstoffe. Kameelhaar-, Woll- und Baumwoll- Decken.
ne

Brummer
Grosse Auswahl zu hervorragend billigen Preisen.

Grosse Ulrichstrasse 22/23.



ſchaft von Querfurt und Umgegend werden hierzu freundlichſt ein-

Otto Bartelt, Hallerenstr. le, l.

Walhalla.
e

Grosse Gesangsposse in 4 Akten von Mannstedt.

c
Bezdüge, nur gute Qu

Gut und tig kaufen Sie beiMax Berndorfſf. Geiststrasse 22:
77277 Sehlipse, aezgerae

itäten, Schürzen,

battmarken auf alle Waren

e, Korsetts, Vnteritaiiien.Hewialtät. Strümpie, ten in vnige Rurzwaren n an un
o Bett Inlotts,

v von e

ine frei den 26. Juli adengt 9

8 kiausstrasgebel Streicher, Kl.

VierteljährlicheS General-Versammlung.
Hierzu ſind ſämtliche Abteilungen S

Zahlreicher Beſuch erwünſcht. Der Vorstand Freundlichſt ladet ein

Caucher Ballsäle.
Freitag, abends S Uhr:

Gr. Garten-Konzert,
ausgeführt vom Verband der Zivilmusiker.

Fr. Sachse-
»IUDnvereſn, Flchte Halle.

(Mitghed des Ardelter- Turnerdundes).

Sonnabend. d. 29. Juli 1911, abends 81/2 Uhr,
in den Ballsälen (Glauchaer Schützenhaus):
Vierteljahrs-Versammlung.

1. Vortrag des II. Bundes-Turnwarts. Turn-

Rädlers

ist die beste.

nur Rannischestr. 2.

Teerschwefelseife
Stok. 50 Dtzd. 4.50.

Drogerie Rädler
genossen Benedix- Leipzig. 2. Verschiedenes

Zahlreichen Besuch erwartet

Der Vorstandin ſie C in m
Den Kollegen zur Kenntnis, daß wir die Ver-

sa mm usag am Sonntag den 30. Juli in Niet-
leben, des ZF Parteifestes halber, ausfallen
laſſen. Die nächſte Mersammlung findet am
20. Auguſt in Ammendortk ſtatt, worauf wir
unſere Kollegen hierdurch beſonders aufmerkſam machen.

Die Ortsverwaltung.

7

mit süsser
Meyer- Ruhm Sahne

verarbeitet

Probieren und fordern Sio
S vie Süssrakm Margarine W

Wesifalenkrone
die Pflanzenbutter Margarine

Lippina tierischen

und Sie werden anerkennen, dass Sie in diesen mit
vielen goldenen Medaillen, Oktober 1910 mit äoer
Staatsmedaille, ausgezeichneten Fabrikaten einen

vollwertigen Ersatz für Butter gefunden haben.
Sössrahm Margarine- und Phanzendunter Fabrit

Zur ar Meyoer, Lippinghausen b. henen

mit Schatmarie
Schinken

ſrei vor

Fetten

Yerdard der Maler lactferer und Angtreiter

Sektion der Lackierer, Halle a. S.
Sonnabend, 29. Jul. abends 8 Uhrin „Wilscorfs Konzerthaus, Karlstrasse

2. Sttftungsfest
beſtehend in

humoristischen Vorträgen und Ball bis früh.
Hierzu ladet freundlichſt ein Das Komitee.
Arheſter-

Beſtie len.

önder Bettstellen W wen et 72Radfahrer III Matratzen prima e ben S 45*
Verein

Sonntag den 30. Juni rer nachmittags 3 So a ab

9 Konnte Feſt

Far Prwachsene, bestes Fabrikat, von 50.00 bis 4

kertlge Betten:

Verkauf II. Etage.

im Bahnhofs-Hotel. Die Bundesgenoſſen ſowie die Arbeiter- 1 0berbett

1 Unterbett

2 Kissen
geladen. Der Vorſtand.

Eilenburg
in bestbewährten

Qualitäten

Steppdecken:

z
von 75.00 bis

Adtungt. Fuhrilrheiter. Agtng!

Sonntag den 30. Juli 1911

T grosser Rest-Posten, Angeteit in 9 Serlten
Serie 1 Serie 2 Serie 3

Gr. Sommer Best. S 4 GPunkt /23 Uhr Abmarſch nach dem „Tivoli“. rerlrei Beteili tet R e W r nZahlreiche Beteiligung erwarte Die Ortsvorwaitung. be J. Daunen u. r r a
e edern billigsten Preisen.

Holzweissig,Meißener den

Freitag d. 28. Juli abds. 8/2 Uhrbeim Kollegen Bartlitz:

Generalversammlung

Tagesordnung:
1. Rechnungslegung v. II. Quart.
2. Vereinsgeſchäftliches.

Die Ortsverwaltunug.

Neue

Vollheringe
Stück 7 Pfg.

Neue Kartoffeln 4 30
Gebrannte berzte e 15,
Puddingpulver 10 Ware 20

ouillonwöürfel 10 Stae 234

Ernst Woinhol

Kleiner Berlin 2.
S Prozent in Rabattmarken.

Gurkenhobvel
mit guten Messern.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Seit Jahren
zahle allerhöchſte Preiſe f. getrag.l Nerrenrieiger
Damenſach., Schuhwerk, alt. n
Silber, Nähmaſch., auch Pf andMöbel, Federbetten

ne Nachlaſſe
ſowie neue Waren aller Art.

Per Poſtkarte beſtellt, komme
ſofort, auch nach außerhalb.

Bennmer,,
nur Schülershoft. dicht a. Marktpl.

Drenrolien,
neueſter Konſtruktion, geräuſch
loſer Gang, auch bei eſahrlog
Betrieb vollſtändi iügft gefahrlos

igftliefert bi Prebrollen-
Pcul Enbrecht, ar
Bernhbhurg, Gröbzigerſtr. 14 a.

Preislisten gratis u. franko!

Aermel Plätthretter,
gut gepolstert.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Die Nonne,
einer der berühmteſten kultur-
hiſtoriſchen Romane aller Zeiten.

Das Buch iſt von hohem Jntereſſe
für jeden, der ſich für die Kultur
vergangener Zeiten intereſſiert,aber ſelbſtverſtändlich

Nur eine Lektüre
für gereiſte Leſer.

Preis 50 Pf. 224 Seiten ſtark.
Volksbuchhanälung.

Zur Anfertigung keiner r nach Maß
wagengtane verloren

Reil- und Tro thaerſtraße. Gegen
Belohnung abzugeben beiGebr. hege Schillerſtr.

emptiehlt si

Grosses Lager Tugene und englischer Stokfe.

Die Forderung an Herrn Carl
Rieczelbauoh (Mk. 12.75 vom

Standesamtliche Rachrichten.

Halle-Süd Steinweg 2) 26. Juli.
Aufgeboten: Arb. Buſſian u.21.3. 10), ſind wir gewillt zuvertauf.

vugdrulerei Schmidt Erdel. Vally Gurland (Dryanderſtr. 31
und Brunoswarte 28). Gerichts

Wer Sparen il,
trägt meine abwaſchbare

Dauerwäsche u.
Dauerkrawatten.

Täglich Nachbeſtellungen.

z W Viele Anerkennungsſchreiben.n Für die Reiſe nnentbehrlich.Bunte Garnitar Kkomplett Kragen ca. 40 Fassons

von 50 Pf. an.Mark 2.25.

C. Klappenbach, n
59/0 Rabatt.

sowie einer geehrten

sage ich für die bis

lichen Dank.

SaaleS Cari
Plakatsäulen.

Hatie a. S. 26. Juli 1911.

den Zürgern
und hohen errsehaften,

Krveitersehaft
der Stadt Halle

sherige wohlwollendeUnter stützung meines Unternehmens herz-

Hochachtungsvoll

Carl Pemmer e-f.
Schidsreederei.

e Dampfsehiffahrt

Demmer e. F.
Bie täglichen Fahrten nach Neu-Ragocxi-Wettin-

Rothenvburg finden weiter statt. Siehe Fahrplan an den
F

kllegenfänger r

ſtraße 7).

An Gustav e

Zur zum vorletzten Maleßummel- Brüder.

Sonnabd. 29. Juli, z. 1. Male
Der Witwenball,
exzentr. Burleske i. ZAltenm,

Geſ. u. Tanz v. Schnitzler.

Cairo
bis einschliessl. 13. August

Gr. Völkerscha u
Eavpten und der Sudan.

Ca. 40 Eingeborene, Männer,Weiber ana Kinder mit afrika-

nischen Haustieren.
Egyptische Kunsthandwerker:
Silberschmied Mattenflechter,

Töpfer, Drechsloer. j
4 Originaf- Dorwisohe.

Syrische Schwertkämpfer,
Zauberer, Wahrsager, Musikor.

2 Bauohtänzerinnen.
Arablisches Kaffee, Eoyptische
Dorfschule, Sudanesen-Küche,

Bäckerol.

Eintrittspreis zum Zoo wie
gewöhnlich.

Reserviorter Raum auf dem
Dorfplatze:

Erw. 20 Pf. Kinder 10 Pf.

30. Juli s
billiger Sonntag

Den ganzen Tag über:
Erwachs. 30 9, Kinder 20 9.

un mnunnunnnnenn on
Max T2zschoppe

und
räul. Sondershausen

empfehlen sich als Verlobte.

Halle a. S.
e

Aſſeſſor Dr. jur. Schmitz u. Herta
Schmeißer (Harz 7 und Große
Märkerſtraße 5). Arbeiter Spott
und M. Lange (Halle a. S. und
Bündorf). Cand. phil. Mielke u.

Dorothee Sonntag (Halle a. S.
und Liegnitz). Hüttenmann Geb-
hardt und Minna Wunderlich
(Eisleben).

Eheſchließungen: Bäckermeiſter
Marſchall und Anna Lärm (Weg-
ſcheiderſtraße 27). Uhrmacher
Ramſperger und Berta Kunze
(Raffinerieſtraße 4 und Dölau).

Geboren: Poſtſchaffner Franke
S. Huttenſtraße 5a). Arbeiter
Reinſch S. Moritzkirchhof 6).
Schmied Ehrt S. (Graſeweg 5).
Arbeiter Noah S. (Fiſcherplan 3).
Vizewachtmeiſter Waſſermann T.
(Merſeburgerſtraße 62). Bau
arbeiter Friedrich T. (Gr. Klaus
ſtraße 30). Arbeiter Hommel S.(Schülershof e Böttcher ruver

T. (Lerchenfeld wa r Kp Kauf
mann pziger.
ſtraße 96).

r Arbeiters Wolf T.
1 Jahr (Schmiedſtr. 34). Witwe
Albdrecht, Anna, geb. Ülrich, 79 J.
Beeſenerſtr. 1). Witwe Hegen(hent Chriſtine, gebor. Große,

67 J. (Beeſerſtr. 10). Arbeiters
Elſte S., 6 Mon. o gaſſe 5).
Arbeiters Schmohl Tocht., 1 J.
Büſchdorferſtr. 4). Schmied Perl
aus Oberröblingen a. See, 24 J.
(Klinik). Arbeiters Knortz Tocht.,

teckner

8 Mon. (Hukttenſtr. 5b). Invalide
Martin, 61 J. Leipzigerſtr. 69).Ärbeiters röter T., 1 Woche
Lilienſtr. 5). Tapez. und Deko
rateurs Winkelmann T., 4 Tage
W ſtr. 5). Jnvalide Strich,

(Schloſſerſtr. 17). Schneiderm e egenhardt aus Lochau,
u abeth

Kalrs eitel T., 5 Mon. (Wein
en 21). Verſtorb. Schloſſers

ngling T., 1 J. Mittelwache 5).
Halle-Nord r nnnenftr 3a)

Geboren: Jnſtallateur Bode
S. Reilſtr. 18). Kellner Frauen
dorf S. (Gr. aüſtraße 3). Bau
arbeiter Baum T. Geiſtſtr. 20).
Elektromonteur Böhme Tochter
(Eichendorffſtraße 31). Chemiker
Dr. phil. m T. (Laurentius-

Telegr. Vorarbeiter
Schrader T. (Wettinerſtraße 22).ldwebel Bilharz S. (Deſſauer-
traße 70).Tiſoteen: Schmieds Schröder

T., 8 Mon. (Scharrenſtraße 3).Franlenſcheeſter Lüders, 29 J.

(Hardenbergſtraße 12). Arbeiters
Sandſtröm S., 9 Mon. (Belfort2). Eiſenbahn Vorſteher

T 70 J. ESchiller
r die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Druck der Haleeſch. h. E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähni g. Samtl. i. Halle a. S.
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